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Druck und Verlag der 
Bekanntmachung. N 

Von Morgen ab werden in hiefiger Feſtung das Berliner⸗, Warſchauer⸗ 
und Kirchhof⸗Thor, fo wie die Barriere an der Karmeliter⸗Brücke erſt um 9 
Uhr geſchloſſen. Nach dieſer Zeit bis zur Reveille iſt die Paſſage durch dieſe 
Thore nur Poſten geftattet. 

Poſen, den 29. Mai 1848. x 
Koͤunigliche Kommandantur, von Steinäcker. 
Bekanntmachung. : 

In Folge einer Mittheilung des Königlich Preußiſchen General- Konſuls 
Herrn von Wagner zu Warſchau vom 22ſten d. M., bringe ich hiermit die 
nachſtthenden Anordnungen der Königlich Polniſchen Regierung zu Warſchau, 
die Zulaſſung Preußiſcher Unterthanen zum dortigen Wollmarkte betreffend, zur 
Kenntniß des betheiligten Handelsſtandes. f 

Die Königlich Polniſche Regierung zu War ſchau hat die Kaiſerl. Ruſſi⸗ 
ſche Geſandtſchaft in Berlin ermächtigt, die Päſſe zuverläſſiger und unverdächti⸗ 
ger Geſchäftsleute, die bei den letzten Unruhen in der hieſigen Provinz nicht 
compromittirt find, und welche ſich zu dem im Monat Juni in Warf ch au ſtatt⸗ 
findenden Wollmarkte dorthin zu begeben beabſichtigen, zu viſiren. Dieſe Reis 
ſenden müſſen ſich jedoch auf geradem Wege nach Warſchau begeben, dürfen 
nur bis zur Beendigung des Wollmarktes dort bleiben, und müſſen ebenfalls 
wieder auf geradem Wege nach ihrer Heimath zurückkehren. — Dieſe Bedingun⸗ 

en werden in dem Paßoiia ſelbſt auch ausgeſprochen werden. n 

Ferner find die Grenzzollbehörden von der Königlich Polniſchen Regierung 
zu Warſchau angewieſen worden, unter obigen Bedingungen und auf ihre eigene 
Verantwortlichkeit hin ſolchen Geſchäftsleuten, welche in der Nähe der Gränze an⸗ 
ſäßig und ihnen perſönlich bekannt find, auf Grund ihrer von den Preußiſchen 
Behörden ausgefertigten Päſſe auch ohne das Viſa der Kaiſerlich Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandiſchaft in Berlin den Eintritt in das Königreich Polen zu geſtatten. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Poſen. 


— in 


v. Deurmann. 


Inland. 

Berlin, den 28. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Sächſiſchen Geheimen Regierungs-Rath Kohlſchütter den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; fo wie dem ehemaligen Landſturm⸗ Hauptmann 
Rive in Dorſten, Regierungs-Bezirk Münfter, dem evangeliſchen Paſtor Dans 
fen in Möckern, Regierungs- Bezirk Magdeburg, und dem Kuratus Johann 
Droſt zu Boronom, Kreis Lublinitz, den Rothen Adlers Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen. N 

Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter, Kammerherr 
Freiherr Schoultz von Aſcheraden, iſt nach Schwerin abgereiſt. 


Poſen, den 29. Mai. Von allgemeiner Wichtigkeit für Deutſchland, von 
beſonderer für unſere Provinz ſind die Verhandlungen der Pariſer National-Ver⸗ 
ſammlung vom 23. d. M. Auf Wolowski's erneute Interpellation zu Gun⸗ 
ſten Polens, auf Vavin's Antrag, Frankreich ſolle mittelſt Dekrets auf die ſofor⸗ 
tige Wiederherſtellung Polens dringen, hat Lamartine wieder der Nichtin- 
terpellation das Wort geredet, und auf die von ihm ſelber aufgeworfene Frage: 
„was foll nun aber geſchehen zur Herſtellung Polens? Ein 
zweiter Moskaus⸗Feldzug? geantwortet: „Nein! Polen muß durch 
Deutſchland befreit werden. Als Miniſter und Franzöſiſcher 
Bürger widerſetze ich mich jedem Feldzuge zur Herſtellung 
Polens ohne Deutſchlands entſchiedene Theilnahme.“ Nach 
Vavin's Vorſchlag ſoll nun zu Gunſten der Polen eine Adreſſe an das Deutſche 
Parlament in Frankfurt erlaſſen werden. Lamartine hat in dieſer Sitzung 
einige Depeſchen des mit dem Kabinet von Berlin gepflogenen diplomatiſchen 
Briefwechſels vorgeleſen und unſerer Regierung bezeugt, daß ſie ihren Verſprechun⸗ 
gen rückſichtlich der Wiederherſtellung Polens treu geblieben und deren Erfüllung 
bereits begonnen hat. Wenn die Franzoſen die Polniſche Frage und Preußens 
ſeitheriges Verhalten zu derſelben mit ſolcher Mäßigung behandeln, mit ſolcher 
Anerkennung deſſen, was in Poſen bis jetzt Seitens unſerer Regierung geſchehen 
it, mit fo ſeltenem Eingeſtandniß der völligen Unzulänglichkeit der Franzöſiſchen 
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on W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


den 30. Mai 1848. 


thums Poſen. 


C. Henſel. 


Macht, falls dieſe allein für ſich, ohne Deutſchlands entſchiedene Theilnahme die 
Wiederherſtellung Polens mit den Waffen durchzuſetzen ſich vermäße, fo werden 
ſelbſt die Polen, deren Hoffnungen noch vor wenigen Wochen anf Miroskawskis 
und anderer Emigranten Feldherrntalente, und als dieſe gegen die Wuth ihrer 
eigenen Leute in unferer Citadelle Schutz gefunden hatten, auf den 15. Mai ge⸗ 
gründet waren, ſelbſt die Polen werden ihrem bewunderungswürdigen Selbſtver⸗ 
trauen, welches mit ſouveräner Geringſchätzung alles Preußiſchen gepaart iſt, der 
Gewalt, dem kühnen Fluge ihrer über Deutſchland, wie wenn es gar nicht mit« 
zählte, leichtfertig dahin fahrenden und nach Paris ſteuernden Hoffnungen den 
Zwang anthun müſſen, ſich ſelber, nicht etwa der Welt — das wäre zu viel 
für die folgen Söhne der Polniſchen Erde — einzugeſtehen, daß über ihre Zukunft 
nicht in Paris, ſondern in Berlin und in Frankfurt die Entſcheidung be⸗ 
vorſteht, daß Preußens und Deutſchlands Vertreter Polens Schickſal in die Hand 
nehmen werden. Dieſer Entſcheidung mögen die Polen mit kühler Erwägung 
aller Zeitverhältniffe entgegenſehen, nicht mit Vertrauen zu den Sympathieen der 
Berliner Verſammlung, die wenigſtens dem erſten Auftreten der Deputirten Jung 
und Kraszewski nicht zugeflogen ſind, auch nicht mit Rechnung auf Venedep's 
und Anderer Einfluß, welche dem Deputirten der Stadt Poſen den Eintritt in bie 
Fraukfurter National⸗Verſammlung verſperren wollen. — Die Polniſche Frage 
iſt eine zweifache, einmal die Poſener, dann die allgemein Polniſche. Die erſtert 
iſt bereits im Weſentlichen abgethan: dem Polniſchen Landestheile des Großher⸗ 
zogthums Poſen iſt nicht blos nationale, ſondern auch politiſche Selbſiſtändigkeit 
feierlich und unwiderruflich zugeſichert, freilich zunächſt unter Preußiſcher 
Oberherrlichkeit; aber ſollten die Polen dieſe Bedingung unwürdig und 
läftig finden, fo mögen ihre Deputirte in Berlin dreiſt auf gänzliche Freilaſſung 
des Herzogthums oder Großherzogthums Gneſen aus dem Verbande mit Preußen 
antragen, und nicht bloß die Sympathieen der Berliner Barrikadennacht werden 
ihnen zu Hülfe kommen, wie auch alle Stimmen deer Mitglieder in unſerer kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung, welche die politiſche Weisheit, mit welcher der Brom⸗ 
berger Central-Vürgerausſchuß für den Netzdiſtrikt zu Nr. 4. feines Protokolls 
vom 18. Mai die Welt überraſcht hat, fo wenig theilen wie wir hier in Poſen, 
ſondern wie wir im offenſten Gegenſatz gegen die Bromberger die Reorganiſation 
des Polniſchen Landestheils für eine Sache der Gerechtigkeit, der politiſchen Noth⸗ 
wendigkeit halten, fie alle werden dieſen Antrag kräftig unterſtützen: die völlige 
Freigebung dieſes vorherrſchend Polniſchen Landestheils wäre ja ein wahres Glück 
für Preußens Ruhe und Wohlſtand; denn eine Provinz, in welcher Verſchwörun⸗ 
gen der umfaſſendſten Art zur Tagesordnung gehören, und in welche innerhalb 
33 Jahre nun ſchon zum dritten Male große Truppenmaſſen gezogen worden, 
um die öffentliche Ordnung aufrecht zu halten, iſt ein Pfahl im Fleiſche. Wenn 
aber die Polen das, was uns glücklich machen würde, verfiändigerweife als 
ihr Uglück betrachten, wenn fie um ihrer Selbfterhaltung willen, um nicht Beute 
der Ruſſen zu werden, gegen die Wohlthat der gänzlichen Entlaſſung aus Preus 
ßens ſchirmender Obhut proteſtiren müſſen, fo mögen fie endlich begreifen, daß 
ihnen, wenn die allgemein Polniſche Frage über kurz oder lang im Sinne 
der Humanität, im Geiſte des die nationale Selbſtſtändigkeit der Völker erſtreben⸗ 
den Europa's gelöſt werden fol, die ſicherſte, der Polen würdigſte Vorbereitung 
auf eine große Zukunft ihres Volks in dem künftig Polniſchen Theile des Groß⸗ 
herzogthums Poſen dargeboten wird. Auf die Größe des ihnen bereits zu felbſt⸗ 
ſtändiger Verwaltung zugeſicherten Landestheils kommt unſers Dafürhaltens wenig 
an, ſchon jetzt nach der vorläufigen Demarkations⸗Linie, deren Erweiterung zu 
Gunſten der Polen wir wüunſchen, weil Gerechtigkeit und Klugheit dafür ſprechen, 
daß ſo wenig als möglich vorherrſchend Polniſche Städte und Dörfer auf 
die Deutſche Seite fallen, umfaßt dieſer Landestheil ziemlich ſo viel, wie das 
Königreich Sachſen, und eine Bevölkerung von mehr als einer halben Million 
Seelen. Innerhalb dieſes Raumes kann freilich ein bedeutſames politiſches 
Leben ſich nicht entwickeln, wohl aber alles vorbereitet werden, was 
unentbehrlich iſt, um ein Volk zu einer großattigeren Theilnahme und Mit- 
wirkung an dem weltgeſchichtlichen Drama zu befähigen. Bis jetzt haben 
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die Polen im Großherzogthum auch in allen ſolchen Beziehungen, die mit der 


Politik nichts gemein haben, ſich von den Deutſchen abhängig gemacht, und in 


Folge deſſen einen emdfindlichen Mangel an brauchbaren Elementen zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Einrichtung ihrer Staats⸗ und Gemeinde-Verwaltung, ihres Gerichts- und 
Schulweſens, eine große Armuth an wirklichen Künſtlern und geſchickten Hand⸗ 
werkern. Mögen fie nun unter den alle Kräfte des Volksgeiſtes hebenden und 
erregenden Einflüſſen der politiſchen Selbſiſtändigkeit, die Preußen ihnen jetzt bietet, 
auch in allen Zweigen des bürgerlichen, gewerblichen, ftaatlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens ſich frei von der Hülfe des (Deutſchen) Auslands machen, nach allen 
dieſen Seiten ihre Nationalität von fremden Elementen reinigen, und mit Krakau, 
mit Galizien, wo nach Preußens Vorgange die Oeſterreichiſche Regierung der 
Polniſchen Nation ebenfalls politiſche Selbſtſtändigkeit verheißen hat, und ohne 
Zweifel dauernd gewähren wird, der Welt in kleineren Kreiſen des nationalen 
Lebens den Beweis liefern, daß ſie in ſiebzigjähriger Unfreiheit innerlich frei 
geblieben; in einer ſo langen Schule der herbſten Leiden, die ein Volk treffen 
können, die Sünden abgebüßt haben, die ſie mehr als die Diplomatie des Aus⸗ 
landes zur Beute des Auslandes gemacht, daß fie nicht mehr bloß ein Adels- 
und Prieſtervolk ſind, welches durch Anarchie und Jeſuitismus ſich um ſeine 
Freiheit gebracht, daß ſie vielmehr alle Bedingungen, unter denen ein Staats— 
und Bürgerweſen überhaupt nur möglich iſt, erfüllt, die vollſte Befähigung zu 
national⸗ und politiſchſelbſtändigem Mitleben in der europälſchen Völkerfamilie er⸗ 
worben haben. — Soweit von der Poſener Frage. Wir haben dieſe ge⸗ 
trennt von der algemeinen Polniſchen Frage. Der Weg, auf welchem 
wir jene ihrer Löſung entgegengeführt zu ſehen wünſchen, der Weg innerer Zu⸗ 

ſammenfaſſung und freier Entwicklung aller Nationalkräfte, behagt freilich den 
Polen nicht, fie wollen ihrem Charakter getreu im Sturme das erobern, was nach 
unſeter Anſicht für fie nur auf jenem Wege erreichbar iſt, und rechnen auf die 

Sympathieen Deutſchlands. In Berlin haben fie allem Anſcheine nach ſich be⸗ 
reits verrechnet, nun bleibt ihnen noch Frankfurt. Auch dort wird ihre Rechnung 
fehlſchlagen, das ſcheint uns ſchon jetzt gewiß, aber das Prophezeien iſt ein un⸗ 
dankbares Geſchäft, darum warten wir lieber ab, was die nächſten Tage oder Wo⸗ 
chen aus Frankfurt uns bringen werden. 

Poſen, den 27. Mai. Wie wir aus ſicherem Munde erfahren, hat der in 
der Citadelle Winiary verhaftete Juſtizkommiſſar Krauthofer aus ſeinem 
Gefängniſſe in einem nur zur Hälfte verſpeiſeten Huhne, das er mit Kartoffeln 
zugeklebt, einen mit Bleiftift geſchriebenen Artikel für die „Breslauer Zeitung“ in 
die Stadt einzuſchwärzen verſucht, in welchem er ſich über verſchtedene Punkte in 
liebreichem Tone ausſpricht. Das Blattchen iſt jedoch entdeckt und dem Oberſt 
p. Helldorff ausgehändigt worden. Euthält der Artikel nicht zur Unterſuchung 
gehörige Gegenſtände, ſo übergiebt wohl Herr v. Helldorff, warum wir bitten, 

„denſelben der Deffentlichfert ? 

Poſen, den 29. Mai. Verſammlung zur Vereinvarung der Preußiſchen 
Staatsverfaſſung. Die 4. Sitzung vom 27. Mai, beginnt um 10% Uhr. Nach 
längeren Debatten über die Annahme des proviſoriſchen Geſchaͤfts-Reglements 
und über einzelne Paragraphen deſſelben, nachdem daun der Abgeordnete Abegg 
von Kreuznach ſeinen Schmerz über ſo mancheu ſchnöden Mißbrauch der jungen 
kaum errungenen Freiheit, namentlich über die nur zu häufigen tyranniſchen De⸗ 
monſtrationen in der Reſidenz ausgedrückt und den — übrigens nicht durchgehen: 
den — Antrag geſtellt hat, das Miniſterium durch eine Kommiſſion angehen zu 
laſſen, daß es den exekutiven Behörden eine ſchärfere Handhabung der Ordnung 
anbefehlen möchte, ſchritt man endlich, bei mäßigem Geräuſch, zur Wahl der 
2 Vice-Präſidenten und 8 Stimmführer. Zahl der Stimmenden 368, abſolute 
Mehrheit 185. Zum 1. Vicepräſidenten ward mit 256 Stimmen Herr Advo— 
kat⸗Anwalt Effer erwählt. Dieſer verkündete nachher (es war ſpät geworden, 
und um 43 Uhr hatte der Präſident Milde auf eine Stunde den Vorſiz abgetre⸗ 
ten) vor leeren Bänken Herrn Waldeck als zweiten Vicepräſidenten (mit 
186 Stimmen von 349). Die Sitzung währte bis zum ſpäten Abend. Die 
nächſte Montag den 29. um 10 Uhr. Der Miniſter-Präſident war diesmal 
nicht anweſend. f 8 

In Betreff des Details der Debatten und aller Vorgänge in den Sitzungen 
verweifen wir wiederholt auf die ſtenographiſchen Berichte, auf welche die Expedi⸗ 
tion unſerer Zeitung, wie bereits mehrfach angezeigt worden, Subſeription au: 
1 : 
gt en, den 27. Mai. Die öffentliche Ruhe und Sicherheit in unſerer 
Provinz iſt, Dank der umſichtigen Thätigkeit unſerer Militairbehörden, jetzt 
vollſtändig wiederhergeſtellt. Die zahlreichen Banden, welche, beſonders ſeit 
der am 9. d. M. konventionswidrig erfolgten unregelmäßigen Auflöſung des 
Inſurgentenheeres, ſich plündernd und raubend über das ganze Land verbrei⸗ 
tet hatten, ſind zerſprengt und gefangen eingebracht. Die Gerichte entwickeln 
eine geſteigerte Thätigkeit, um die gegen die Ruheſtörer eingeleiteten Unterſu⸗ 
chungen, zum Theil mit Hülſe vermehrter Arbeitskräfte zu einem möglichſt bal⸗ 
digen Abſchluſſe zu fördern. Um jedes Wiederaufleben des kaum unterdrückten 
Aufſtandes zu vethüten, find die am meiſten bedroht geweſenen Städte der Pro⸗ 
vinz zur großen Beruhigung ihrer Bewohner in angemeſſener Stärke militairiſch 
beſeßt, und wo dies bis jetzt nicht hat geſchehen können, wird man jedenfalls 
den nothigen militairiſchen Schutz binnen kürzeſter Friſt noch gewähren. Eine 
in vielen taufend Exemplaren über das Land verbreitete Anſprache des Gene⸗ 
ral v. Pfuel „An die polniſchen Landleute«, in der mit ſehr populären Wor⸗ 
ten die wahre Lage der Dinge beleuchtet wird, hat übrigens — wie wir von 
den verſchiedenſten Seiten erfahren — ſo beruhigend gewirkt, daß eine wieder⸗ 
holte Ruheſtörung nicht zu befürchten iſt. Erſt mit der Ausführung der natio⸗ 
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nalen Reorganifation der Provinz wird jedoch die Ruhe und Ordnung als 
dauernd geſichert betrachtet werden können. — Dem Vernehmen nach ſoll in 
den nächſten Tagen die vorläufig gezogene Demarkationslinie, unter Berückſich⸗ 
tigung der bisher eingegangenen Reklamationen näher feſtgeſtellt, und jenſeits 
derſelben zur Wahl polniſcher Landräthe geſchritten werden. Die Mitglieder 
der neu zu errichtenden Polniſchen Regierung ſind noch nicht bekannt. 

Ueber Mirosklawski erfahren wir, daß er feines leidenden Zuſtandes 
wegen noch nicht gerichtlich hat vernommen werden können. 

Poſen, den 28. Mai. So eben erfahren wir das Reſultat der heutigen 
Stadtverordneten⸗Wahlen. Sie ſind ungeachtet der eifrigſten Betheiligung der 
polniſchen Bürger überall im deutſchen Sinne ausgefallen und es iſt damit ein 
neuer Beweis geliefert, daß der wahre Bürgerſtand ſehr vorwiegend deutſch iſt. 
Die gewählten Stadtverordneten ſind: Gaſthofbeſitzer Behr, Profeſſor 
Müller, Kaufmann B. H. Aſch, Apotheker Körber, Kaufmann Moritz 
Mamroth, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor v. Crouſaz, Apotheker Jonas mit den 
Stellvertretern: Schmiedemeiſter Scheller, Gaſthofbeſitzer Kaatz, Gaſt⸗ 
hofpächter Lauk, Kaufmann Salomon Jaffe, Gerbermeiſter Günter, 
Wagenfabrikant Weltinger, Zinngießer Wolkowitz, Kondukteur Eck, 
Reg.⸗Rath v. Schreeb, Reg.⸗Sekretair Neumann. 

Poſen, den 29. Mai. Das hieſige katholiſch-polniſche Mas 
rien⸗Gymnaſium. Zwei Gymnaſien ſind in unſerer Stadt nicht nöthig weil 
die auffallend geringe Zahl junger Leute, die von den beiden hieſigen Gymna⸗ 
fien jährlich zur Univerſttät entlaſſen wird, — eine natürliche Folge der nach 
vielen Seiten noch wenig entwickelten Cultur des Mittelſtandes unſerer Pro— 
vinz — füglich auf Einem Gymnaſium für die Univerſität vorbereitet werden 
kann. Darum haben, wie uns glaubwürdig verſichert wird; ſchon bald nach 
der im Jahre 1834. erfolgten Trennung des ehemaligen Simultangymnaſiums 
in das katholiſch-polniſche Marien und das evangeliſch⸗deutſche Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Gymnaſiums die ſtädtiſchen Behörden auf die Verwandlung des letzteren 
in eine Realſchule angetragen und 1846, als die Provinzial-Schulbehörde aus 
nahe liegenden politiſchen Gründen dieſen Antrag zu dem ihrigen gemacht hatte, 
nochmals höheren Orts vorgeſtellt, daß zwei Gymnaſien in Poſen ein Luxus, 
die Trennung der Gymnaſtaljugend nach Konfeſſtonen wegen der in unſerer 
Stadt herrſchenden Toleranz kein wirkliches Bedürfniß, dagegen die Verſchmel⸗ 
zung der beiden Anſtalten zu einem Simultangymnaſium, und die Verwendung 
der dadurch erübrigten Geldmittel zur Errichtung und Erhaltung einer (höhes 
ren) Realſchule Gegenſtand des allgemeinſten und lebhafteſten Verlangens 
wäre. In neueſter Zeit iſt dieſer Antrag höheren Orts von mehreren Seiten 
wiederholt worden, hat aber, wie die hieſige Zeitung berichtet, bei den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden Proteſte hervorgerufen, und bei einem achtbaren Theile unſe— 
rer Mitbürger Mißſtimmung erregt. Sollte dieſe Wirkung eines Antrags, 
der ſeit vielen Jahren wiederholentlich von der Stadt ausgegangen, und deſſen 


Zeitgemäßheit wohl für unbeſtreitbar gelten kann, nicht aus irrigen Auffaſſun⸗ 


gen und Vorausſetzungen herzuleiten ſein? Fürchten vielleicht unſere Mitbür⸗ 
ger katholiſchen Glaubens von der Simultanverfaſſung, Be u zu ein⸗ 


zige hieſige Opmnaflum erhalten würde, Gefahr für ihre Religon? Mögen 
Einzelne ſich dieſe Beſorgniß einreden laſſen, die große Mehrheit theilt fie ges 
wiß nicht, denn es iſt Thatſache, daß die Jugend aller Konfeſſtonen in dem 
ehemaligen hieſigen Simultangymnaſium an ihrem konfeſſionellen Glauben eben 
fo wenig wie an ihrer Religiofität Schaden genommen hat. Oder fürchtet man, 
weil in der nationalen und poliſchen Zukunft unſerer Stadt die Nothwendig⸗ 
keit erkannt wird, das nach ſeiner Lehrverfaſſung, und nach dem Geiſte ſeiner 
Schüler vorherrſchend polniſche Gymnaſium aufzuheben, die völlige Unter⸗ 
drückung der polniſchen Sprache? Wäre dieſe Beforgniß gegründet, fo wäre 
die oben erwähnte Mißſtimmung gerechtfertigt; denn die Ausſchließung der pol⸗ 
niſchen Sprache aus dem Unterrichtsplane eines Gymnaſiums in Poſen wäre 
eine Härte gegen denjenigen Theil der Einwohnerſchaft, deſſen Mutterſprache 
die polniſche, ein Mißgriff auch gegenüber den vielen Deutſchen, die es ſchmerz⸗ 
lich empfinden und bitter tadeln würden, wenn ihren Söhnen auf dem Gymna⸗ 
ſium die Gelegenheit, der polniſchen Sprache ſich zu bemächtigen, entzogen 
würde, wäre auch ein politiſcher Fehler, da noch in dem deutſchen Gebiets- 
theile der Provinz die polniſche Sprache in vielen Zweigen des bürgerlichen und 
einigen des öffentlichen Lebens ſchwerlich nicht entbehrt werden kann. Aber alle 
dieſe und ähnliche Beſorgniſſe ſcheinen uns unbegründet, und bleibt nur zu 
wünſchen, daß fie recht bald in völlig überzeugender Weiſe von den dazu Be⸗ 
. 2 9 
; ofen, den 29. Mai. Unter den deutſchen Zeitungen i 

Sache der Deutſchen im Großherzogthum Poſen ſo on als Höglich dere 
zuſtellen ſuchen, zeichnet ſich neben der Breslauer vorzugsweiſe die Zeitungs- 
Halle aus. Die Männer, welche durch dieſe Organe den Polen, einen jetzt 
leider verſpäteten Triumph bereiten wollen, ſtellen die Deutſchen im Großher— 
zogthum gar zu gern als einen „Haufen von fremden Eindringlingen“ dar, 
welche die „Gaſtfreiheit der Eingeborenen“ mißbrauchend dieſe endlich aus ihrem 
„Eigenthum“ „undankbar“ verdrängt haben. Deutſchland werde, fo fagen fie, 
bald genug einſehen, was für eine etwanige „beneidenswerthe Acquiſition“ es 
an den jüngſt ihm einverleibten Theilen des Großherzogthums gemacht habe. 
Zu den Lächerlichkeiten jener Vorwürfe können die Poſener Deutſchen ſchwei⸗ 
gen, nachdem fie durch Männer, wie E. M. Arndt und Gervinus in der Hei- 
delberger Zeitung, nachdem ſie ſelbſt durch Engländer (in den Times und im 
Globe) nachdem fie durch Franzoſen hinlänglich vertheidigt find: hinſichtlich der 
„Acquiſttion“ aber werden ſich Viele gedrängt fühlen, den Breslauer und Ver⸗ 
liner Herren, die ſich immer „das Volk“ nennen, zu fagen, daß die Poſener 
Deutſchen ſich gewiß am wenigſten nach den Männern geſehnt haben, die eine 
Ehre darin ſuchen, jede Regierung unmöglich zu machen; deren Zweck es iſt 

durch Uebertäubung der Schwachen und Unwiſſenden Deutſchland zur Anarchie 
zu bringen. Hätte der Anſchluß an Deutſchland nur die Vereinigung mit fols 
chen Männern zur Folge gehabt, fo würde ſich Polen nicht die Mühe gegeben 
haben, danach zu fireben. Die Poſener Deutſchen kennen die Pflichten, die 
ihnen eine freie konſtitutionelle Staatsverfaſſung auferlegt und werden für fie 
leben und ſterben, wiſſen aber ſehr wohl, daß gerade jene lauten Schreier, de⸗ 
ren größte Genugthuung es iſt, in Begleitung von Tauſenden einzelnen Män⸗ 
nern gegenüber mit preiswürdiger Unverſchämtheit ihre Meinung geltend zu 
machen, deren größte Nen, es ware, König und Miniſter zu „Commis“ oder 
Lakaien erniedrigt zu ſehen, — daß dieſe in den Tagen wirklicher Gefahr 
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2 
auf ihren Plätzen wären. Dieſe Herten haben wahrlich weder eine gute, noch 
eine ſchlechte, ſie haben gar keine „Acquiſttion“ an uns gemacht; ſie können 
auf uns in keiner Hinſicht zählen. Ob aber das übrige Deutſchland, die vielen 
Tauſende unſerer geſinnungsvollen Brüder, ob dieſe mit uns werden zufrieden 
ſein können, das wird ſich einſt ergeben, wenn größere Feinde zu bekämpfen 
find, als ſolche Helden. — Zu bemerken iſt, daß die neueſte tiefe Entdeckung 
der Zeitungshalle, die fie namentlich in ihrem Feuilleton und in einer aus Bres⸗ 
lau (2) und Koften ſtammenden Correſpondenz verſicht, iſt, die Träger der 
hieſigen deutſchen Bewegung ſtänden in Ruſſiſchem Solde und die Bewegung 
ſei von den Ruſſen hervorgebracht. O über den hölzernen Schachbauer! 

* Obornik, den 21. Mai. Geſtern hat ſich bei der Verhaftung des 
Amtmanns Iginski, der der Theilnahme an der letzten Inſurrektion bezüchtigt 
iſt, auf einem zu Ludom Dombrowka gehörigen Gute ein ſehr bedauerliches Un⸗ 
glück ereignet. Iginski hatte ſich in einem Schafſtalle verborgen. Ein Unter⸗ 
ofſtzier befegte mit 6 Mann vom 7. Landwehr⸗Regimente den Stall, und drang 
bis in die Mitte deſſelben vor, als wohl nicht zufällig eine große Fallthür von 
oben auf ihn herabſtürzte und ihn dergeſtalt zu Boden ſchlug, daß fein nach 
oben gekehrtes Gewehr ſich entlud, und der Schuß das niedrige Strohdach in 
Brand ſteckte. Natürlich ſtand in wenigen Augenblicken das ganze Gebäude 


in Flammen. 


Eine gewiſſe Zeitung kann dieſen Vorfall dazu benutzen, in ihre Spalten 


zu ſetzen: „Das preußiſche Militair zieht ſengend und brennend durch unſer 
Land u. ſ. w.“ und habe ich mich deshalb beeilen wollen, auf Grund ganz zu⸗ 
verläſſiger Mittheilungen dieſen Vorfall durchaus wahrheitsgetreu zu berichten. 

Poſen, den 29. Mai. Wir leſen in der Beilage zu Nro. 147. der Köl⸗ 
niſchen Zeitung vom 26ten Mai folgendes „phyſiognomiſche Bülletin“, deſſen 
Mittheilung unſeren geehrten Leſern Vergnügen machen dürfte: „Es war im 
Sommer vorigen Jahres, als ich in Münſter war. Der König machte einen Be⸗ 
ſuch und infpieirte unter Anderm eine Paradeübung des Militairs auf der Haide. 
Es zog mich auch hinaus. Da ich gerade in den letzten Tagen ſehr mäßig gelebt 
hatte, ſo war mein phyſiognomiſches Urtheil auf einer ziemlichen Höhe. Ich 
hatte bis dahin noch nicht das Glück gehabt, einen Königl. Hof auf die phyſio⸗ 
gnomiſche Wage zu legen: ich fand deßhalb die Sache wenigſtens pikant. Ich 
poſtirte mich auf eine kleine Anhöhe, welche die Königl. Wagen paſſiren mußten. 
Hier war man genöthigt, im Schritte zu fahren, ich hatte alſo einige Sekunden mehr. 

Kam zuerſt Se. Majeſtät. De mortuis et regibus nil nisi bene. Kamen 
dann mehrere Prinzen und Fürſten, ſagten: „Champagner iſt doch die Quint⸗ 
eſſenz des Lebens, was wäre die Welt ohne Champagner und Diners?“ Fuhren 
vorbei. Kam dann allein in einem Wagen, hätten auch keine zwei drin ſitzen 
dürfen, ein gewaltiger Kriegsmann, ſchaute ſtark doch würdig drein, als wäre 
ihm die Welt zu klein, ſah aus wie ein Hannibal. Sagte bloß: „suum cui- 
que.“ Bedauerte den Mann, daß ihn Gott 2000 Jahre zu ſpät hatte werden 
laſſen, konnte ihm aber nicht helfen. Fuhr auch vorbei. Kam dann der Prinz 
von Preußen. Schaute drein, gerade, wie ein Menſch und ein Chriſt drein 
ſehen ſoll, und ſagte — nichts. Ich dachte, ein Menſch, der gar nichts ſagt, 
der verdient vor Allen, angeſehen zu werden, nahm mir ihn dreimal ſo genau 
auf's Korn wie die Andern und ſand Folgendes: Die Augen, der Centralpunkt 
der ganzen Phyſioguomie, zeigten die höchſte Kraft, die hoͤchſte Liebe, die höchite 
Treue, chriſtliche Demuth, Klarheit, Selbſtverläugnung, vollkommenſtes Selbſt⸗ 
bewußtſein. Die vorzüglich ausgebildeten Schläfen zeugten von Mäßigkeit und 
Thätigkeit in jeder Hinſicht und ſchöpferiſcher Kraft, ihre bedeutende Weite von 
einem ungemein hohen Grade von Gemeinſinn und Anſchließungsfahigkeit. Die 
hohe Stirn beſtätigte den Adel der Seele, der aus dem Ganzen ſprach. Ich büdte 
mich unwillkührlich, um meine Diogeneslaterne auszulöſchen. War nicht nöthig, 
war ſchon von ſelber ausgegangen. Als man den Brutus unſeres Königshauſes 
nach England trieb, dachte ich ſo Mancherlei. Unter Andern war es mir, als 
hielte man meine Naſe über jenes nicht nennbare Gefäß, in dem Heine die Zu⸗ 
kunft Deutſchlands erblickte. Aber ich ſchwieg. Jetzt aber, 
die Dummen und die Böſen die Zurückberufung des Prinzen zum Vorwande neh⸗ 
men, um auf den Sturz eines Miniſteriums hinzuarbeiten, welches das Land ge⸗ 
rettet hat, und von dem ſchon von anderer Seite mit aller Wahrheit geſagt worden 
iſt: „nach dieſem iſt fein anderes möglich,“ jetzt ſolge ich auch dem Drange mei⸗ 
nes Innern und rufe allen denen, welche es wohl mit dem Vaterlande meinen, 
zu: Scharet Euch um das Miniſterium Camphauſen, Arnim, ſcharet Euch um 
den beſten Fürſten Deutſchlands! Allen evangeliſchen Chriſten rufe ich aber zu: 
Das Eichhoru'ſche Lügenſyſtem des Stumpfſinus und der Geiſtestragheit iſt zwar 
geſtürzt, aber noch hebt die tauſendköpfige Hyder ſeiner Jünger ſich lebendiger denn 


zuvor. Wo iſt der Herkules, der ſie fällen wird? Seien wir es Alle! e 
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Verſammlung zur e der preuſtiſchen Staats: 
; rfaſſung. 
Zweite Styung, vom 20. Mai. N 

Der Anordnung gemäß, fand die heutige Sigung in dem großen Saale 
der Singatademie ſtatt. Derſelbe war bekanntlich, unter Leitung des Bauraths 
Bürde, zum Sitzungslokale umgewandelt worden. In der Mitte der nad) der 
Waſſerſeite zu belegenen Fenſterwand erhebt ſich die Tribüne für den Präſiden⸗ 
ten, ihr zu beiden Seiten die Tribünen für je zwei Secretaire. Unmittelbar 
vor dem Präſidentenſtuhl iſt die Rednerbühne, zu deren beiden Seiten kleine 
rüne Tiſche für die Stenographen, von welchen letzteren im Ganzen acht, unter 
Leitung des Geh. Serretairs Jaquet, angeſtellt find. Der Redner- und Prä⸗ 
dentenbühne gegenüber ſteht, nur durch einen kleinen Zwiſchenraum getrennt, 
der Miniftertif und dahinter zwei kleinere Tiſche für die zu den Sitzungen 
etwa abgedrdneten Miniſterialräthe. Rechts und links von der Tribüne und 
ihr gegenüber find die Sige für die Abgeordneten angehracht. Ea find 
dieselben Bänke, welche bereits zu den Sitzungen 


des ehemaligen vereinigten 


bei Schaden gelitten (Unterbrechung). 


da die Verblendeten, 


Landtages verwandt worden ſind: mit rothem Plüſch überzogene, durch eine 
daran befeftigte, auf Porzellan gemalte Nummer bezeichnete Sitze und davor 
ein kleines aufzuſchlagendes Pult. Von den, der Fenſterwand gegenüberliegen⸗ 
den, Logen ſind die erſten drei links liegenden für die Zeitungsberichter⸗ 
ſtatter beſtimmt, daran reiht ſich die Loge für das dipiomatiſche Corps, dann 
folgen Zuſchauer⸗Logen, während die obere Gallerie der ausſchließlichen Be⸗ 
nutzung des Publikums vorbehalten it. Schwarz gekleidet mit einem filber« 
nu we geſchmückte Diener find auf verſchiedenen Punkten des Saales 
ertheilt. 

Der Anfang der Sitzung war auf 10 Uhr Vormittags angefegt; doch ſchon 
eine halbe Stunde vorher füllten ſich die Gallerien, namentlich die der Journa⸗ 
liſten. Auf der Diplomaten-Gallerie befand ſich u. A. der großbritaniſche Ge⸗ 
ſandte Gr. v. Weſimorland. Allmälig erſchienen auch die Abgeordneten und 
nahmen ihre Plätze ein. Wir wiſſen noch nicht, ob die Partheien ſich bereits 
beſtimmt organiſirt haben, wir entnahmen aber bereits, daß die Linke ſtark ver⸗ 
treten ift, während die Rechte nicht ſo viel Anhäuger zählt. Das Centrum 
iſt ziemlich anſehnlich beſetzt. Im Ganzen fehlen zur Vollzahl noch 45 
Mitglieder. Um 104 Uhr beſtieg, nachdem die Miniſter Camphauſen, v. Auers⸗ 
wald, Bornemann, v. Arnim, Ha nſemann und v. Patow ihre Plätze eingenom⸗ 
men hatten (die Miniſter Gr. Schwerin und v. Canitz waren etwas ſpäter er⸗ 
ſchienen), der Alterspräſident v. Schön den Präſtdentenſtuhl und eröffnete die 
Sitzung, indem er das Protokoll der vorigen verleſen ließ, zuvor aber die vier 
einſtweiligen Secretalre, die vier jüngſten Mitglieder, nämlich die Herren: 
Duncker, Schöne, Schneider und Wegner ihre Plätze einzunehmen er⸗ 
ſuchte. Das Protokoll wurde ohne Erinnerung angenommen. Demnächſt 
wurde von der zur Prüfung der Wahlprotokolle niedergefegten Abtheilung Bes 
richt erſtattet. Dabei ging es oft ſehr ſtürmiſch zu, ſo unterbrach namentlich 
bei der Frage: Sind die Wahlmänner, welche nicht ſchreiben können, als zu⸗ 
läſſig zu erachten? ein furchtbarer Lärm wiederholt die Debatte. 

Hierauf wird zu den in der Provinz Poſen vorgenommenen Wahlen über⸗ 
gegangen und dieſen eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Das erſte Be⸗ 
denken hat die im Kreiſe Wreſchen vorgenommene Wahl des Herrn v. Tacza⸗ 
nowski gegeben. 

Herr Dr. v. Kraszewski: Die Provinz Poſen iſt im offenen Kriege 
und unter Einfluß deſſelben gingen die Wahlen vor ſich. Wir Polen haben da⸗ 

8 n Vergönnen Sie der Bevölkerung, die 
in dem Preuß. Staate die unterdrückte iſt (großer Lärm: der Redner kann nicht 
weiter ſprechen). a 

räſident: Die Meinung eines Jeden muß zwar geehrt werden, eine 
Diskuſſion ift jetzt aber unſtatthaft (der Redner verläßt die Bühne). 
Herrn v. Taczanow skies Wahl wird für gültig erklärt, ebenſo die des 
Herrn Gabe e 979 Schubiner Kreis. 

Eine längere Erörterung erzeugte die Anfechtung der i 
vorgenommenen Wahl des Herrn hole, LE enge 

Herr v. Kraszewski: Poſen ſei im Velagerungs⸗Zuſtand dieſer gelte 
aber nur für dit polniſche, nicht für die Nag de — ae: 2 
Wenn drei bis vier Polen zuſammenſtehen, ſchreiten Soldaten und Behörden 
ein; ehe die kriegeriſche Macht ſo anſehnlich wie jetzt entfaltet worden, haben 
ſich Deutſche und Juden gegen die Polen zuſammengerottet. Beweis hierfür 
gebe einer der beſten Deutſchen: Williſen. (Oh! Oh!) Auch er habe aus 
Den pe 22 Eine Stimme: Das gehört nicht hierher. Herr 
v. Kraszewski: Allerdings, wenn ich Ihnen Beläge geb i 
len ſich unmöglich beſprechen konnten. Rn Waden ARE 

Miniſter v. Auerswald: Es iſt unrichtig, wenn behauptet worden, daß 
der Belagerungszuftand nur auf eine Nationalität ausgedehnt iſt. Die An⸗ 
ſchuldigung hinſichtlich der Wahl⸗Machinationen muß die Regierung, ſo lange 
ihr nicht Beweiſe gegeben werden, entfchieden zurückweiſen. 

Hr. Jung räth eine verſönliche Tendenz hinſichtlich Poſens und die Vor⸗ 
nahme einer Neuwahl an, da die Polen, vermöge des in der Provinz herr⸗ 
ſchenden Zuſtandes, in ihrer freien Aeußerung beſchränkt feien. „Das hat 
auch unſere Commiſſion ſo gefunden“ (mehrfacher Ruf: welche Commiſ⸗ 
fion 2). „Nun die von unſerer, einer hieſigen, Volksverſammlung entſendete. 
Dieſe konnte ſich nicht einmal unterrichten, da man ſie deutſcher Seits gleich 
feindſelig behandelte. (Unterbrechung. Hr. Jung: „Ich weiß nicht, meine 
Herren, wie Sie über eine ſo ernſte Sache noch Gloſſen machen können“. Die 
Ruhe ſtellt ſich in der Verſammlung ſofort her; der Redner fährt fort:) Die 
Polen waren in der freien Ausübung ihres Wahlrechts gehemmt. Möge da⸗ 
her eine Neuwahl in Poſen ſtattfinden. Hr. v. Unruh ergänzt das Referat; 
andere Abgeordnete kommen abermals auf die Bezirks⸗Zuſammenlegung. Hr. 
Brill erklärt ſich für die Ungültigkeit der Wahl, weil die polniſchen Wähler 
ſich nicht einmal gegenſeitig auszusprechen vermocht hatten. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird Hrn. Neumanns Wahl für gültig erklärt, desgleichen die im 
Kreiſe Schroda vorgenommene des Hrn. Trampezynski. Die im Krotoſchiner 
Kreiſe vollzogenen Wahlen des Landraths Bauer und des Lehrers Schön⸗ 
born werden angefochten. Die des Erſtern ruft eine ſehr lange Debatte her⸗ 
vor. Cs kommt endlich zur Abſtimmung durch Zählung: 164 Mitglieder unter 
357 erklären ſich für die Ungültigkeit, und ſo wäre, da 178 die abſolute Mehr⸗ 
heit bilden, die Wahl zugelaſſen. Ueber die Weiſe der Abſtimmung, ob auch 
durch Namens⸗Aufruf, entſteht eine ſehr lauge, oft ſtürmiſche Erörterung, und 
ſelbſt der Miniſter⸗Präſident tritt für die Erläuterung der 88. 46. und 
47. der Geſchäftsordnung auf. Endlich wird beſchloſſen, daß eine namentliche 
Abſtimmung nicht erfolge und Hr. Bauer demgemäß zu zulaſſen ſeiz eben⸗ 
ſo Hr. Schönborn, Hr. Bazinski (Kreis Buk), Hr. Bußmann (Kreis 
Gneſen). Die letzteren beiden Wahlen wollte die Abtheilung für ungültig er⸗ 
klärt wiſſen. Da ſtündlich noch Wahlprotokolle eingehen, ſo bleibt die Abthei⸗ 
lung zuſammen, und die Verſammlung wird ſich erſt am folgenden Tage con⸗ 
ſtituiren. Die dritte Sitzung wird auf Freitag den 26. Vormittags 10 Uhr 

angeſetzt. (Schluß der Sitzung 3 Uhr Nachmittags.) 

Zu Berlin, den 26. Mai. Ueber die Rückkehr des Prinzen von Preu⸗ 
ßen hört wan noch immer nichts Zuverläßiges, obgleich das Geſpräch ſich viel mit 
ihm zu thun macht. Bemerkenswert! als in der Nacht vom 20. März ſich auf 
den Straßen der Ruf hören ließ: „der Prinz von Preußen kommt“, da begann 


man aufs Neue Barrikaden zu bauen, vor vierzehn Tagen follte über feine Zurück⸗ 
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berufung das Miniſterium zu Grunde gehen, heute iſt man über ſeine feierliche 
Einholung nur noch verſchiedener Anſicht! Das Gerücht, der Prinz werde die zu 
weniger als, und für 3 Thaler verſetzten Pfänder auf ſeine Koſten einlöfen, iſt 
von den niederen Volksklaſſen mit großer Freude aufgenommen worden. Sie be⸗ 
lagern die Pfandleihen, um vor ſeiner Rückkunft noch ſo viel Pfänder als mög⸗ 
lich hinein zu ſchaſen. Beiläufig geſagt, har ſich die bereits vor zwei Monaten 
vom König angeordnete Freigebung der Pfänder durchaus nicht ſegensreich be⸗ 
währt; ſie iſt in den meiſten Fällen nicht ſowohl zu einer Abhülfe wahrhaften 
Mangels, als vielmehr zu einer Förderung der Müßiggangs ausgeſchlagen. Aus 
ßerdem will man davon unterrichtet fein, daß. der Prinz den unbemittelten Berliner 
Wehrmännern Uniformen aus eigenen Mitteln zukommen laſſen wolle. Daß er für 
die Deutſche Flotte ein Kriegsſchiff in England erſtanden habe, berichten die Ta⸗ 
gesblätter. Ein vom „Verein für Wahrheit und Recht“ ausgehendes Plakat ver⸗ 
theidigt heute den Prinzen mit großer Wärme. 

Die Katzenmuſiken greifen immer mehr um ſich und endigen ſchon meiſtentheils 
mit blutigen Schlägereien. Die Schüler einer Klaſſe der hieſigen Gewerbſchule 
haben, wie ich hoͤre, heute Sechſerſtücke zuſammengelegt, um einem mißliebigen 
Lehrer einen muſikaliſchen Abend zu bereiten. Auch Wit von Dörring iſt ge⸗ 
ſtern Abend begrüßt worden, weil er geäußert hatte, man müſſe die Staatsan⸗ 
wälte Kirchmann und Temme in Anklageſtand verſetzen. Er hat ſich jedoch 
dadurch fo, wenig einſchüchtern laſſen, daß er heute dieſelbe Anſicht durch ſehr in 
die Augen fallende Maueranſchläge mit ausdrücklicher Angabe, feiner Wohnung zu 
wiederholen für gut fand. 

Das Gerücht, man gehe mit dem Plane um die hieſige 
Frankfurt an d. O. zurückzuverlegen, verdient wenig Glauben. 

Wie wenig geheilt die Herren Korn und Lövinſon aus Poſen zurückgekehrt 
ſind, lehrt ihr heute an den Straßenecken erſchienener, von Schmähungen der 
Poſener Deutſchen wie des Preußiſchen Militärs ſtrotzender „offener Brief an das 
Miniſterium Camphauſen.“ 

Nachſchrift. In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung hat 
die radikale Partei zum zweiten Male unterlegen. Milde iſt mit 200 gegen 
168 Stimmen zum Präſidenten gewählt worden. Von der Minorität wurde 
Waldeck unterſtützt. 

Berlin, den 27. Mal. Die Geduld der Berliner iſt der verfloſſener 
Nacht zweimal arg mitgeſpielt worden, zuerſt gegen 10 Uhr durch zahlreichen 
Katzenmuſik⸗Unfug, der hier bereits zu ſolcher Ausdehnung gediehen ift, daß durch 
geſchriebene Zettel an den Straßenecken förmlich dazu eingeladen wird, überdieß 
eine Geſellſchaft fi zufammengethan hat, die für 3 Thaler jeden Beliebigen laut 
Aufgabe mit dem furchtbarſten Ohrenzwang nebſt Fenſtereinwerfen beläftigt. Die 
Bürgerwehr, die dem Unweſen zu ſteuern aufgeboten wurde, trat den Unruhſtiftern 

energiſch entgegen, und jagte ſie trotz des Steinhagels, der ſie begrüßte, trotz mehr⸗ 
facher Verſuche, ſie durch Barrikaden zu hemmen, mit geſälltem Bajouett durch 
die Ober⸗ und Nieder⸗Wallſtraße, bis nach einigen Verwundungen die Ruhe wie⸗ 
der hergeſtellt war. Sie währte jedoch nicht allzulange. Um halb zwei Uhr 
wirbelten die Trommeln an allen Ecken, und ſchreckten die geſammte Einwohner⸗ 
ſchaft aus dem tiefſten Schlaf. Man rief auf den Straßen, die Friedrichsſtadt 
ſei in Aufruhr. Die Bürgerwehr eilte von allen Seiten zuſammen, ſtieß aber 
nirgends auf einen Tumult. Heute früh erfuhr man, daß falſche mit Aſchoffs 
Namen unterzeichnete Alarmzettel in der Nacht bei allen Trommlern der Bürger: 
wehr abgegeben worden ſind. Von wem dieſe Botſchaft ausgegangen, wird die 
Unterſuchung wohl ergeben. — Möglich, daß wir auch heute einer unruhigen 
Nacht entgegen gehen, da laut einer von Min utoli erlaſſenen Bekanntmachung 
eine große Anzahl der beim Kanalbau, zwiſchen Berlin und Spandau, beſchäſtigten 
Arbeiter hat entlaſſen werden müſſen. Schon die erſten Verſuche, bei uns eine 
Arbeitsorganiſation einzuführen, haben die kläglichſten Ergebniſſe geliefert und ges 
lehrt, daß hier damit nur eine Organiſation der Luͤderlichkeit gewonnen werde. 
Es hat ſich beiſpielsweiſe herausgestellt, daß auf den Rehbergen während einer 
Woche bei einer Verausgabung von 1500 Thalern nur fo viel geleiftet wurde, 
wie ſonſt für 94 Thaler gethan worden iſt. Man muß die Leute ſelbſt beobachtet 
haben, um von der Nichtswürdigkeit, mit der ſie die wohlgemeinten meuſchenfreund⸗ 
lichen Geldopfer der Stadt mißbrauchten, einen rechten Begriff zu haben. Dem 
Uebelſtand iſt nur abzuhelfen, wenn man an die Stelle eines Trägheitslohnes auf 
den Tag die akkordirte Bezahlung wirklich gethanener Arbeit treten läßt. Das 
kommt aber unſeren Rehbergemaͤnnern ganz ungelegen; im Schlendrian, der ihnen 
vergönnte, in breitkrämpigen, mit Blumen geſchmückten Strohhuͤten auf Droſchken 
durch die Stadt zu fahren und von 6 Uhr Abends in Volksverſammlungen ſowohl 
dem Trunk, wie der Meiſterung des Miniſteriums obzuliegen, hat einen zu großen 
Reiz für ſie gewonnen. Indeſſen wird man fie, nöthigenfalls durch Gewalt, dahin 
zu bringen wiſſen, ſich den durchaus billigen Forderungen der Regierung zu fügen. 

Nachſchrift. In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung iſt 
Eſſer zum Vicepräſidenten wider Abficht der radikalen Partei gewählt worden. 

Berlin, den 27. Mal. In der heutigen Zeitung macht der Kommandant 
der Bürgerwehr, von Aſchoff, bekannt, daß die Bürgerwehr jedem Verſuche 
Unruhe zu erregen, von welcher Seite und aus welcher Abſicht er erfolgen möge, 
kräftig entgegentreten werde. Auch vom Magiſtrat und dem Polizei⸗Direktorium 
ſind Bekanntmachungen erlaſſen, worin von Theilnahme an Auflaufen und nächt⸗ 
lichen Beunruhigungen gewarnt wird. 
getlin, den 28. Mat. Auch vorgeſtern Abend dauerten die Zuſammen⸗ 


Univerſität nach 


rottungen fort . Um halb 10 uhr riefen die Hornzeichen die Bürgerwehr in 
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einzelnen Bezirken zuſammen. Gegen 12 Uhr ſammelten ſich große ungeordnete 
Maſſen vor dem Haufe des Generals v. Aſchoff, wurden aber dort durch ein 
Bataillon Bürgerwehr zerſtreut, und als die Maſſen den Ruf erſchallen ließen: 
„nach den Linden,“ rückte auch ein bereit ſtehendes Bataillon vor und drängte 
die Lärmenden, welche aber nicht zerſtreut wurden a weiter. Die Maſſen liehen 
ſich fortdauernd neue Ungeſetzlichkeiten zu Schulden kommen; es wurden Wehrloſe 
mißhandelt und beſchädigt, ja an der Werderſchen Kirche ſogar Barrikaden aufzu⸗ 
werfen verſucht, in deren Folge mehrere Männer erheblich verletzt wurden. Die 
Uebelthäter konnten leider nicht ergriffen werden, und waren, als größere Ver⸗ 
ſtärkungen der Bürgerwehr anrückten, verſcheucht. Um 1 Uhr tönten die Horn? 
zeichen abermals durch die Bezirke, und die Bürgerwehr eilte zu den Waffen; 
dies erſte Maſſen⸗ Aufgebot war nun vergeblich. Um 2 Uhr wirbelte der Ge⸗ 
neralmarſch durch die Straßen, und abermals war dies Maſſen Aufgebot vergeb⸗ 
lich! Eine falſche Auffaſſung des militairiſchen Ausdruckes „konſigniren“ hatte zu 
den letzteren Veranlaſſung gegeben. 

— Die Angelenheit des Ober⸗Bürgermeiſters Krausnick iſt auch in der ge⸗ 
ſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung noch nicht erledigt, vielmehr beſchloſſen worden, 
die Entſcheidung der neuen Stadlverordneten⸗Verſammlung zu überlaſſen. 

— Magiſtrat und Stadtverordnete hielten geſtern Mittag eine gemeinſchaft⸗ 
liche Berathung, wie der jebt Nachts geſtörten Ordnung am Kräftigſten zu be⸗ 
gegnen ſei. 

— Nicht allein in dem bewaffneten Studenten⸗Korps, ſondern auch in dem 
bewaffneten Korps des Handwerkervereius iſt leider ein Zwieſpalt ausgebrochen. 
Der Dr. Mücke hat deshalb bereits das Kommando des letztern niedergelegt, und 
der Oberlehrer Groß daſſelbe übernommen. 

Berlin, den 29. Mai. Die gegen den Prinzen von Preußen wegen ſeines 
Verhaltens in der Nacht vom 18. März vorgebrachten Beſchuldigungen werden 
von mehreren Seiten einer Beleuchtung unterworfen. Wir heben aus einer Er⸗ 
klärung des Majors Freih v. Binde in den Breslauer Blättern, welcher um 
die Zeit der Revolution in Berlin anweſend war und ſich in der Umgebung des 
Prinzen befand, ſolgende, das Thatſächliche beruͤhrende Stelle hervor: „Am 13. 
hatte der Prinz bereits das Commando über die Truppen völlig abgegeben und 
konnte deshalb keine Befehle mehr an die Truppen ertheilen. Er mißbilligte ent⸗ 
ſchieden die große Truppen Entwickelung am 14. Es iſt nicht wahr, daß er den 
18., wie behauptet worden, auf dem Balkon des Schloſſes ſtehend, mit einem 
weißen Tuche das Signal zu den verhängnißvollen Schüſſen gegeben. Es iſt ge⸗ 
nau ausgemittelt, daß der Prinz in jenem Moment hinter dem dritten Fenſter 
von dort, in dem neuen Vortragszimmer des Königs, ſtand und, als er die 
zwei Schüſſe vernahm, welche aus der Mitte eines anrückenden Infanterie⸗ 
Zuges in die Höhe gingen, zu den Umſtehenden ſagte: „„Mein Gott, wenn 
da nur nicht Jemand von den Zuſchauern in den Fenſtern verwundet iſt!““ 
Ich weiß gewiß, daß am Abende, als die noch nicht angegriffene Beſatzung der 
Barricade der Breiten Straße, um den Angriff der Truppen zu provociren, Als 
ſing, auf die am anderen Ende der Straße ſtehende Artillerie zu ſchießen, und der 
Co mmandeur der letzteren ſich dadurch verpflichtet glaubte, wieder zu ſchießen, der 
Prinz, der gerade unten ſtand und dies hörte, es verhinderte und von dem Könige 
ſelbſt den Befehl holte, nicht eher zu ſchießen, als bis der commandirende General 
es befehlen würde.“ (Köln. Ztg.) 


Königsberg, den 25. Mai. Gejtern kam es in unſerer Stadt zu ſtür⸗ 
miſchen Auftritten. Der Rendant der Armen s Sterbes Kaffe, grober Defekte bes 
ſchuldigt, war von einer großen Menge Arbeiter inſultirt und auf das Rathhaus 
geſchleppt; nur mit Mühe gelang es der inzwiſchen zuſammengerufenen Bürger 
wehr ihn zu ſchützen. Die Folge war ein heftiger Angriff auf dieſe, es mußte 
von den Waffen Gebrauch gemacht werden, wobei denn leider auch eine Tödtung 
und mehrere Verwundungen vorgekommen ſind. Die Bürgerwehr hat nur einige 
leicht Verwundete. Militair wurde nirgends angewendet. 


Frankfurt a. M., den 25. Mai 1848. Es ſind verſchiedene Anträge 
in Betreff der Abtrennung der überwiegend deutſchen Theile der Provinz ges 
macht, und leider giebt es manche Abgeordnete, welche unſere Einverleibung in 
Deutſchland mißbilligen, Andere find für die Einverleibung der ganzen Provinz, 
und dieſe ſind uns nachtheiliger als die erſtgenannten, denn ſte unterſtützen ab⸗ 
ſichtslos die Polenfreunde. Leue aus Salzwedel hat den Antrag gemacht zu 
erklären, daß Preußen im rechtlichen Beſitz der Provinz Poſen ſet, und dieſer 
Beſit nicht aus der Theilung Polens ſamme. Dann weiter zu erklären, daß 
das Großherzogthum ungetrennt bleibe, und eine geſonderte Verwaltung unter 
Preußens Oberhoheit erhalte. Die Perfidie dieſes Antrags liegt auf der Hand, 
deshalb iſt fofort der Verbeſſerungs⸗Antrag geſtellt: 

1. Die hohe National⸗Verſammlung erklärt, daß die Provinz Poſen von 
Preußen rechtlich beſeſſen wird, und daß dieſer Befig, nicht aus der Theilung 
Polens ſtammend, durch die Verträge von 1845 garantirt iſt. (Dieſe Erklä⸗ 
rung gilt Frankreich.) 82 

2. Die hohe National⸗Verſammlung erklärt ſich vollkommen einverſtan⸗ 
den mit den Bundestagsbeſchlüſſen vom 11. April, 22. April und 2. Mai d. J., 
welche die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen und den überwiegend deutſchen 
Theil von Poſen in Folge des de utlich und laut ausgeſprochenen Willens der 


(Mit zwei Beilagen.) 
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Bevölkerung dieſer Provinzen, dem deutſchen Bundleinzuverleiben. — Vene⸗ 
dey hat den Antrag geftellt, den Abgeordneten der Provinz Poſen von der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung auszuſchließen. 

Frankfurt a. M., den 25. Mal. (O. P. A. 3.) Protokoll der 
Sitzung der fonftituirenden National-Verſammlung zu Trank 
furt a. M., vom 23. Mai. Die Sitzung wird Vormittags 10 Uhr vom 
Präfidenten Heinrich von Gagern eröffnet. Das Protokoll der vorigen 
Sitzung wird verleſen und richtig geſtellt. Die überreichten zahlreichen Anträge 
werden verleſen und über Wigard's Autrag beſchloſſen, daß bis zur Annahme 
der definitiven Geſchäfts⸗Orduung nur der Betreff des Antrags und der Name 
des Antragſtellers angezeigt werde. Zit aus Mainz giebt eine Schilderung der 
letzten Ereigniſſe in Mainz und beantragt, die Zurücknahme der Militair⸗Maßre⸗ 
geln in Mainz und das Verbot des Waffentragens der Soldaten und Unter⸗ 
offiziere außer Dienſt zu veranlaſſen, ſo wie die ſofortige Berathung über dieſe 
Maßregeln. Vogt beantragt die Abſendung einer Deputation nach Mainz zur 
Erhebung des Thatbeſtandes. Der Antrag Heckſcher's, die Sache in einen 
Ausſchuß zu verweiſen, wird angenommen, und es wird beſchloſſen, daß dieſer 
Ausſchuß aus 15 von den einzelnen Abtheilungen zu wählenden Mitgliedern zu 
beſtehen habe. Nach Eiſenman n's Antrag wird dieſem Ausſchuſſe die Pflicht 
auferlegt, eine Kommiſſion zur Erhebung des Thatbeſtandes nach Mainz zu 
ſenden. Endlich wird der Antrag Werner's, den Kommiſſions⸗Mitgliedern 
durch das Präfidium eine Legitimation zu ertheilen, angenommen. Ein Theil 
der Minorität über den Zitz ſchen Antrag giebt ihre abweichende Anſicht zu Pro⸗ 
tokoll. Ende der Sitzung halb 2 Uhr. Der Präſident: (gez.) von Gagern. 
Der Schriftführer: (ga) Dr. Stremayr. 

Ulm, den 19. Mai. (A. J.) Das nach Raſtatt beſtimmte Oeſierreichiſche 
Regiment „Wellington“ hat den Befehl erhalten, nach Tyrol und zwar zunächſt 
nach Bregenz zu marſchiren. Demzufolge ruͤckte die geſtern hier angekommene 
Abtheilung dieſes Regiments, aus 1733 Mann und 33 Offizieren beſtehend, 
morgen in der Richtung getzen den Bodenſee aus, und das bereits in Kannſtadt 
angelangte Bataillon wird morgen hier wieder eintreffen, um am Sonntag den 
nach Bregenz Vorangegangenen zu folgen. Die Haltung und das Betragen die⸗ 
fer Truppen iſt ein durchaus muſterhaftes, und man hat dieſelben in den wenigen 
Stunden, welche ſie hier waren, lieb gewonnen. ö 

Mainz, den 24. Mai. Eine Kommiſſion der Deutſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung, beſtehend aus den Herren Robert Blum, Hergenhahn, von Lindenau, 
Meyer und Möhring, traf geſtern gegen Abeud hier ein, begab ſich ſofort zum 
Vice⸗Gouverneur der Bundes⸗Feſtung, General-Lieutenaut von Hüſer, und ver⸗ 
weiltr bei demſelben bis gegen neun Uhr. Die Nacht iſt ruhig vergangen. Die 
Militair⸗Patronillen haben den Befehl, jeden bewaffneten Burger ſofort zu arre⸗ 
tiren und auf die Citadelle zur Haft zu bringen. Der Belagerungs⸗ Zuſtand iſt 
aufgehoben. 

Baden, den 23. Mai. Sie haben in einer Ihrer frühern Rummern 
d. Ztg. eines in dem neuen Verfaſſungsentwurf fehlenden Paragraphen erwähnt, 
betreffend, daß in Zukunft kein Theil des Deutſchen Geſammtvaterlandes mehr, 
wie dies bisher mit Holſtein, Luxemburg und Limburg der Fall war, unter der 
Hoheit eines nichtdeutſchen Fürſten ſtehen ſolle. Sie haben ſich hiermit ein gro⸗ 
ßes Verdienſt erworben, indem Sie eine Sache von ſo unendlicher Wichtigkeit — 
hoffentlich mit allem Erfolg — angeregt haben; Sie haben hierin die Anficht ges 
wiß aller Deutſchen ausgeſprochen, und wenn dieſer Zuſatz auf der bevorſtehenden 
Nationalverſammlung als einer der Hauptparagraphen behandelt wird, wie er es 
auch ſeiner Wichtigkeit nach verdient, ſo haben wir Hoffnung, daß das angeblich 
von England für Schleswig⸗Holſtein beantragte Verhältniß zu Dänemark, gleich 
jenem von Norwegen zu Schweden, nicht zur Anwendung komme, daß ferner die 
Hoheitsrechte von Luxemburg und Limburg bald einem von den betreffenden Lanz 
destheilen erwählten Deutſchen Prinzen, gleichwie jene von Schleswig-Holſtein, 
übertragen werden, welcher ſein Land ſelbſtſtändig im Deutſchen Bund vertrete; 
und daß ſich endlich die aus den ſtammverwandtſchaftlichen Beziehungen des Ol⸗ 
denburgiſchen Regentenhauſes her datirte entfernte Möglichkeit etwaiger Anſprüche 
des Ruſſiſchen Czaaren an Holſtein als gänzlich beſeitigt erklaren. — Es dringt 
ſich uns nun bei dieſer Gelegenheit noch eine andere, mit jener zwar nicht identi⸗ 
ſche, doch aber mit ihr in einigem Zuſammenhang ſtehende Frage auf, die ſich 
mit det Abgrenzung der innern Beſtandtheile des Deutſchen Bundes beichäftigt, 
während jene das Deutfche Geſammtreich nach Außen zu unabhangig ſtellen will. 
Ein Blick auf die Karte wird wohl Jeden errathen laſſen, was wir meinen, die 
innere Zerriſſenheit der verſchiedenen Landestheile nämlich; das Zerſtreutliegen ſo 
vieler größeren und kleineren Gebiete einer und derſelben Regierung, dieſe Hun⸗ 
derte von Parzellen, die wie farbige Punkte ſelbſt auf Karten größeren Maßſta⸗ 
bes vor unſern Augen ſchwimmen, was beſonders von Mittel- und Norddeutſch— 
land gilt. — Wenn wir auch nicht Freund find von Landkarten mit jenen gerad⸗ 
linigen Grenzen, wie man ſie aus guten Gründen von Nordamerika hat, ſo läßt 

ſich doch wünſchen, daß man den verſchiedenen Ländern natürliche Grenzen und 
eine zweckmäßige Abrundung gebe, und daß mau die einzelnen Theile eines Jeden 
zu einem zuſammenhängenden Ganzen geſtalte, wodurch die nothwendige Einheit, 
ſowie auch größere Leichtigkeit und Wohlfeilheit in der Verwaltung erzielt würde. 
Warum liegen z. B. verſchiedene kleine Gebietstheilt von Hamburg im Holſteini⸗ 
ſchen zeiſtreut? Mit welchem Intereſſe können die an der Oſtſee oder gar am 


Hundorücken gelegenen Theile von Oldenburg ſich zu dieſem Großherzogthum an 
der Nordſee rechnen? Warum hat Preußen ſich mit Ländereien jeder Größe zwi⸗ 
ſchen die Sächſiſchen, Anhaltiſchen und Braunſchweigiſchen Herzogthümer hinein⸗ 
gezwängt? Wie zerſplittert ſind dieſe und die übrigen kleinen Fürſtenthümer in 
Mitteldeutſchland trotzdem, daß ſie ſchon ohnehin klein genug ſind, wenn eines 
Jeden Gebietstheile vereinigt wären! Viele andere ſolcher Parzellen, groß und 
fein, die von Churheſſen, Mecklenburg u. ſ. f. zerſtreut umherliegen, erwähnen 
wir hier nicht weiter, ſondern ſtellen die Frage: Sollte hier unter den einzelnen 
Regierungen und Kammern kein Tauſch veranſtaltet werden können, durch welchen 
eine beſſere Abrundung der einzelnen Staaten zu einem einzigen Ganzen erzielt 
würde? — Wäre es ferner nicht möglich, Grenzen, die die Natur gezogen zu 
haben ſcheint, ſo viel als möglich auch politiſch gelten zu laſſen? Wie kommt es, 
daß man am Oberrhein zwiſchen Konſtanz und Bafel im Badiſchen einzelne Schwei⸗ 
zertheile, in der Schweiz abgetrennte Badiſche Parzellen trifft? Warum konnte 
man zwiſchen dem 51. und 52. Breitegrad die Deutſche Weſtgrenze nicht bis zur 
Maas ausdehnen, ſondern ließ man einen langen, ſchmalen Streifen Holländiſch? 
Und wie wird es endlich ſein mit Schleswig, das nun zum Deutſchen Bunde ge⸗ 
hört, und welches verſchiedene zu Jütland, alſo zu Dänemark gehörige Theile, z. 
B. das Amt Ribe, Theile der Inſeln Föhr, Sylt sc. umſchließt? Verſteht es ſich 
nicht von ſelbſt, daß dieſe Theile ſofort auch zum Deutſchen Bund gehören? 
. (D. Ztg.) 

Peſib, den 20. Mai. (Bresl. Ztg.) Als geſtern Abend ein vom Un⸗ 
gariſchen Miniſter in Wien abgefertigter Courier die Nachricht überbrachte, daß 
der Kaiſer mit feiner ganzen Familie die Reſidenz Wien verlaſſen und den Weg 
nach Innsbruck eingeſchlagen habe, eilten die Miniſter ſogleich zum Erzherzog Pa⸗ 
latin, wo nach kurzer Berathung beſchloſſen wurde, den Ungariſchen Miniſter Fürſten 
Paul Eſterhazy anzuweiſen, ſich ſofort zu dem Könige zu verfügen und im Sinne 
des Geſetzes ſtets bei ihm zu bleiben. Das Miniſterium hat auch ſogleich eine 
Adreſſe an den König entworfen und abgeſchickt, in welcher dieſer aufs wärmſte 
und angelegentlichſte gebeten wird, ſich in ſeine treue Ungariſche Hauptſtadt zu 
begeben, wo er mit der tiefſten Begeiſterung und heißeſten Liebe würde empfangen 
werden, und wo jeder Bewohner dieſes großen Landes Gut und Blut für ſeinen 
geliebten König zu opfern bereit ſei. Ferner hat der Miniſterrath die Einberu⸗ 
fung eines außerordentliche Landtags auf den 2. Juli und nöthigenfalls die Mo⸗ 
bilmachung von 100,000 Nationalgarden zum Schutz des Throns, des Vater⸗ 
landes und der Freiheit beſchloſſen. Bis ſichere Nachrichten von dem Aufenthalt 
des Königs und deſſen Eutſchließungen anlangen, iſt der Erzherzog Stephan mit 
allen Königlichen Prärogativen bekleidet worden. N g 

Peſth, den 21. Mai. (Breel. Ztg.) Der Erzherzog Palatin hat im⸗ 
Einverſtändniß mit dem Miniſterium über den Ban von Kroatien, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Baron Joſeph Jellachich, die Kriminal⸗Unterſuchung wegen „Hochver⸗ 
raths“ angeordnet, Kroatien ꝛc. in Kriegszuſtand erklärt und dem ausgeſendeten 
K. Regierungs⸗Kommiſtair, General Johann von Hrabowsky, die geſammte Mili⸗ 
tairmacht drr in der dortigen Gegend ſtehenden und neu zuſamengezogenen Truppen 
der Grenz⸗Regimenter und ſämmtlicher National⸗Garden zu Gebote geſtellt. Au⸗ 
ßerdem wird ein Lager von 12,000 Mann bei Szegedin gebildet. Die Uuterres 
dung des General Hrabowsky mit dem Ban führte zu keinem Erfolg und ſcheint 
Jenem die Gewißheit über die Anſichten dieſes Letzteren verſchafft zu haben. Die 
Feindſeligkeiten müſſen in dieſem Augenblicke bereits begonnen haben. 


Aus lan d. 


Frankreich. 

Paris, den 24. Mai. Die verſchiedenen Vorſchläge für Motivirung des 
Uebergehens zur Tagesordnung, welche nach den Interpellationen über die Polni⸗ 
ſchen und Italieniſchen Angelegenheiten geſtern in der National⸗Verſammlung ger 
macht und ſämmtlich nebſt zwei Entwürfen zu Adreſſen an die Deutſche Nation 
zu Gunſten Polens dem Comité der auswärtigen Angelegenheiten überwieſen 
wurden, lauten folgendermaßen: 1) Vorſchlag Vavin's: „Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung, in Erwägung, daß ſowohl die Gerechtigkeit wie das Wohl und die 
Sicherheit Europa's die Wiederherſtellung eines unabhängigen Polens erheiſchen; 
daß Deutſchland ſelbſt die Nothwendigkeit proklamirt hat, die große Unbill wieder 
gut zu machen, welche ſeit 1772, der Epoche der erſten Theilung Polens, für 
Europa eine beſtändige Urſache von Aufregung, Unordnungen und Verbrechen 
geweſen; daß Frankreich ſich den Verbindlichkeiten nicht entziehen kann, zu deren 
Uebernahme gegen Polen und gegen ſich ſelbſt es durch eine gegenſeitige und 
innige Sympathie, durch ſiebzehnjährige, von ſeinen früheren legislativen Kam⸗ 
mern ausgegangene und ſo eben wieder von der Regierung der Republik erneuerte 
Reklamationen veranlaßt worden, ſpricht den Wunſch aus, daß die Wiederher⸗ 
ſtellung des unabhängigen Polens bis zu ihrer Verwirklichung zu einer der Grund⸗ 
lagen jeder europälſchen Feſtſtellung gemacht werde; außerdem hofft die National⸗ 
Verſammlung, indem ſie ihre Achtung für die Rechte Deutſchlands betheuert, daß 
das Deutſche Parlament ſeinen Beginn durch die Anerkennung dieſes großen 
Grundſatzes wird einweihen und verherrlichen wollen; zugleich aber erklärt die 
Verſammlung nach den vom ehemaligen Miniſter des auswärtigen Augelegenheiten 
gemachten Mittheilungen überzeugt zu ſein, daß die Regierung der Franzöſiſchen 
Republik bis jetzt Alles gethan hat, was fie in der heiligen Sache des Rechts 
und der Menſchheit, ſo wie im Sinne der Würde Frankreichs und des europäi⸗ 
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ſchen Gleichgewichts, zu thun ſchuldig war, und daß fie auch ferner in demſelben 
Sinne handeln und ihre Bemühungen darauf verwenden werde, die Wiedergut— 
machung der großen Ungerechtigkeit drs letzten Jahrhunderts herbeizuführen; in 
Folge deſſen geht ſie zur Tagesordnung über.“ 2) Vorſchlag Deſſeſſarts': 
„Die National⸗Verſammlung, nachdem fie die Erklärungen der Exekutiv-Kommiſ⸗ 
fion vernommen, billigt das Verhalten der proviſoriſchen Regierung und geht zur 
Tagesordnung über, in der Ueberzeugung, daß die vollziehende Gewalt, bei den⸗ 
ſelben gerechten, feſten und gemäßigten Grundſätzen beharrend, kein Mittel ver⸗ 
ſäumen wird, um einen der theuerſten Wünſche Frankreichs, die Wiederherſtel⸗ 
lung der Polniſchen Nationalität, zu erfüllen.” 3) Vorſchlag Degeorge's: 
„Die National⸗Verſammlung ertheilt dem Verhalten, welches die proviſoriſche 
Regierung der Republik in den Angelegenheiten Italiens beobachtet hat, ihren 
Beifall; ſie vertraut den Worten der vollziehenden Kommiſſion, welche ankündigt, 
daß das Oeſterreichiſche Joch auf dieſem Laude zu laſten aufhören werde. Die 
National⸗Verſammlung iſt innigſt überzeugt, daß die Regierung der Republik in 
Betreff Polens eben ſo handeln, und daß binnen kurzem durch die Macht des 
Rechts und der Sympathieen Frankreichs die Polniſche Nationalität wiederherge— 
ſtellt fein wird. Sie geht daher zur Tagesordnung über.“ 4) Vorſchlag Wo⸗ 
lowski's: „In Betracht, daß die vollziehende Gewalt erklärt hat, die unab⸗ 
haͤngige Konſtituirung Polens ſolle die Grundlage des neuen europäiſchen Völker⸗ 
rechts bilden, geht die Verſammlung, mit dieſer Geſinnuag übereinſtimmend, 
zur Tagesordnung über.“ 5) Vorſchlag Napoleon Bonaparte's: „Die 
National⸗Verſammlung fordert die vollziehende Gewalt auf, alle nöthigen Schritte 
zu thun, um von Preußen und Oeſterreich die nationale Reorganiſation und 
innere Unabhängigkeit des Großherzogthums Poſen, Krakau's und Galiziens 
nach den dieſen Provinzen gemachten Verſprechungen zu erlangen. Sie lenkt die 
Aufmerkſamkeit der Regierungsgewalt auf die Bildung der Polniſchen Legion aus 
allen Polniſchen Emigrirten.“ 

\ — Das von einigen Journalen verbreitete Gerücht, der Prinz von Joinville 
ſei mehrere Tage in Paris geweſen, erweiſt ſich als irrig. Man glaubt, daß 
die Anweſenheit des General Rumigny dazu Anlaß gegeben. Der Prinz iſt in 
London oder Claremont. Die „Preſſe“ veröffentlicht eine Anzahl Briefe, die der 
Prinz bis zum 12. Mai an den Schiffs⸗Kapitain Touchard geſchrieben hat und 
worin er die beſten Wünſche für Frankreich ausſpricht. Um an ein legitimiſti⸗ 
ſches Komplott glauben zu machen, ſprengte man dieſer Tage auch aus, der 
Herzog von Bordeaux ſei hier und halte im Faubourg St. Germain mit ſeinen 
Anhängern öftere Beſprechungen. 

— Die Juſel Korſika ſoll, nach dem Beſchluß des Vertheidigungs⸗Konſeils, 
ſtark vertheidigt werden. a g 

— In der letzten Woche find das Alte, 12te, 21ſte, 32fte, 34ſte, 45 te 
und 6 ſte Infanterie⸗Regiment in Paris eingerückt, undein der Umgegend ſtehen 
28 Schwadrouen Kavallerie, welche General Grouchy befehligt. 

— Das Arbeits⸗Comité der National⸗Verſammlung hält täglich Verathun— 
gen. Es befchäftigt ſich vornehmlich mit der Frage der National-Werkſtätteu. 
Bereits hat das Comité die Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des Junern, 
fo wie den Direktor der Pariſer National⸗Werkſtätten, gehört, auch die Prüfüng 
des vom Handels- und Ackerbau-Miniſter vorgelegten Dekret⸗Entwurfs bezüglich 
der Einführung von Experten für die induſtriellen Arbeiter begonnen und die 
Abſicht ausgeſprochen, dies Juſtitut auch auf die bäuerlichen Arbeiter auszudehnen. 

— Die National-Verſammlung hält heute wegen des auf dem Marsfelde 
ſtattfindenden Eintrachtsfeſtes keine Sitzung, und morgen werden eben deshalb 
mehrere Journale nicht erſcheinen. Gegen Mittag ging der Zug der National⸗ 
Verſammlung, der ſtädtiſchen Behörden und der Gewerke, denen ſich die bewaff⸗ 
nete Macht anſchloß, bei günftigem Wetter nach dem Schauplatz des Feſtes. 

— Der Finanz-Miniſter hat der National-Verſammlung angezeigt, daß 
er ihr ſchon in den nächſten Tagen den Budgets-Entwurf für 1849 vorlegen 
werde. Flocon, der Miniſter des Ackerbaues und Handels, wird der National— 
Verſammlung, wie der Moniteur berichtet, folgende Geſetz-Entwürfe porle— 
gen: 1) Ueber Urbarmachung wüſter Landſtrecken. 2) Entſumpfungen. 3) Be⸗ 
wäflerungen. 4) Landwirthſchaftliche Kredit-Jnſtitute. 5) Ackerbau und Hau; 
dels⸗ und Gewerbeſchulen. 6) Viehſtands-Verbeſſerung, um geſunderes Fleiſch 


10) Arbeits bücher. Reform. 11) Maßregeln gegen Arbeiter -Coalitionen. Ders 
ſelbe Miniſter hat an ſämmtliche Präfekten den Befehl erlaſſen, alle Einkäufe von 
Lebensmittel-Vorräthen für die Staats⸗Inſtitute, Gefängniſſe, Wachthäuſer 
jetzt zu machen, wo die Preiſe aller Art unerhört tief geſunken. 

— Zum Präſidenten und Sekretair des Finanz⸗Comités der National⸗Ver⸗ 
ſammlung find zwei Freihandelsmänner, Herr Gouin und Herr F. Baſtiat, 
ernannt. 15 

— Die mit Abfaſſung des Conſtitutions⸗Entwurfs beauftragte Kommiſſion 
hat Cormenin zu ihrem Präſidenten und Woirhaye zum Vice-Präſidenten ernannt. 

Straßburg, den 20. Mai. Es hatten ſich in den letzten Wochen wieder 
ſehr viel Polen hier geſammelt, namentlich ſolche, die aus Algerien zurückge⸗ 


kommen waren und in der Weiterreiſe nach ihrer Heimat auf Hinderniſſe ſtießen. 


Sie haben ſich nun ſämmtlich entſchloſſen, nach Italien zu reiſen und an den 
dortigen Kämpfen als Freiwillige Theil zu nehmen. Geſtern wurden ihnen be⸗ 
reits die für ihren Zug nöthigen Päſſe ausgeſtellt. 
Spanien. f 

Madrid, den 17. Mai. In der Eſpaſia leſen wir heute Folgendes übe 
einen in Sevilla ausgebrochenen Militair⸗Aufſtand: „Am 13. um halb zehn Uhr 
Abends, gleich nachdem Ihre Königl. Hoheit die Infantin und ihr Gemahl fich 
nach dem erzbiſchöflichen Palaſte zurückgezogen hatten, empörte ſich ein Bataillon 
des Regiments Ouadalarara unter dem Ausruf: Es lebe die Republik! 
Die Inſurgenten zogen nach der Kaſerne vor der Stadt, wo eine Abtheilung des 
Kavallerie⸗Regiments Infaute im Quartier lag, und dann richteten ſie ſich gemein⸗ 
ſchaftlich mit dieſer nach der Hauptwache und gingen auch, ſo viel wir gehört 
haben, damit um, den Palaſt anzugreifen, in welchem Ihre Königl. Hoheit die 
Jufantin wohnt. An beiden Punkten wurden fie durch die treugebliebeurn Trup⸗ 
pen mit Flintenſchüſſen empfangen. Der General-Kapitain Shelly kam zur rechten 
Zeit mit dem Reſte der Veſatzung herbei, und die Infurgenten mußten eiligſt die 
Flucht nach der Grafſchaft Niebla zu ergreifen. Sie ließen jedoch mehrere Ge⸗ 
fangene zurück, und der General-Kapitain iſt mit hinreichender Macht zu ihrer 
Verfolgung aufgebrochen. Kein einziger Bürger nahm Theil an dem Aufſtande 
und von den Offizieren nur der Mafor Portal, Chef des Bataillons.“ Die 
Übrigen Blätter beſtätigen dieſe Augaben. — Die Eſpaſſa verſichert auch, es 
wäre an der Grenze der Manche, am Eingange der Sierra Morena, eine Bande 
von 400 Revolutionairen erſchieuen, die jedech von dem Militair⸗ Befehlshaber 
von Jaen verfolgt würde. Eine andere Bande von 40 Revolutionairen wäre 
unter Anführung eines Arztes von Valencia ausgezogen und durchſtreife die Pro⸗ 
vinz Caſtellon de la Plana. Auch ſie werden von Truppen verfolgt. ö 

Madrid, den 18. Mai. Die „Eſpaßa“ enthält heute Folgendes: „Die 
Regierung hat die einzige Maßregel ergriffen, die ſich mit ihrer Würde und der 
des hochherzigen Volkes vereinigen ließ, an deſſen Spitze ſie durch die freie Wahl 
der Krone geſtellt iſt: der Engliſche Geſandte, Herr Bulwer, hat 
im Laufe des geſtrigen Tages durch den Herzog von Soto 
mayor ſeine Päſſe zugeſchickt erhalten.“ — Zugleich ſoll dem Eng⸗ 
liſchen Geſandten bedeutet worden ſein, binnen acht und vierzig Stunden ſeine 
Abreiſe aus Spanien anzutreten. Dieſen Morgen hat Herr Bulver dem Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten eine neue Note zugeſtellt und iſt dann ab⸗ 
gereiſt. 0 

— Geſtern früh ging ein außerordentlicher Courier an unferen Geſandten 
in London ab. Manu glaubt, er überbringe die Umſtände, welche zu der ernſten 
gegen Herrn Bulwer getroffenen Verfügung Veranlaſſung gegeben haben. 


1 Belgien. 
Brüffel, den 25. Mai. Der Prinz v. Preußen iſt geſtern in Brüſſel an⸗ 
gekommen. Der General Crupkenburg, Adjutant des Königs, war ihm bis 
Oſtende entgegen gereiſt. 8 


Schweiz. 

Tag ſatzung. Der eidgenöſſiſche Kriegsrath ſchlägt eine ſtehende Einthei— 
lung der eidgenöſſiſchen Armee in 8 Diviſtonen und 34 Brigaden vor. Dazu 
kommen noch 4 Brigaden Reſerve-Artillerie, 15 Compagnieen Reſerve-Kavallerie 
u. ſ. w. Baſel und Genf werden armirt. 


— 


deutſchen Parlaments zu Frantfurt, als 


auch der National⸗Verſammlung zu Berlin zu dem Preiſe von 10 Sgr. für je 30 Druckbogen. Durch ein Uebereinkommen mit der Expe⸗ 


ten uns baldige Beſtellungen zugehen zu laſſen. — Wir bemerken 

gen zug 5 ö 
jetzt 1 Bogen, 
— [Für den hier folgenden Theil ist die Nedaction nicht verantwortlich.] | 
Sar Ob App.-Ger Aſſcſer Fiche welcher hier als ein Zur vomifap: 


kathol. Religion Uebergetretener, ohne Zweifel mit den römiſch⸗ 


kathol. Prieſtern der Provinz Poſen in näherer Verbindung geſtanden, 
hätte nur dieſen Zuſammenhang mit dieſen Männern und ihren Intereſſen, als 
die präſumtive Quelle feiner in No. 122. dieſ. Zeit, publicirten Schmä⸗ 
hungen gegen die deutſchen Bewohner der Provinz und ihre Be⸗ 
hörden andeuten ſollen, — und der Angriff wäre in ſich ſelbſt zerfallen. Es 
bedarf daher auch nur einer Aufdeckung dieſes Zuſammenhangs um jene Br. 


2 


Abonnenten dieſe Verhandlungen 


zu demſelben Preiſe zu geben, und bit⸗ 


daß von den Verhandlungen der Berliner National-Verſammlung bis 
von den Frankfurter 2 Bogen in unſern Händen ſind. 


Die Expedition der Pofener Zeitung. 


ſchuldigungen und Verdächtigungen in das rechte Licht zu ſtellen, die 
er gewiß vorzubringen ſich geſchämt hätte, wenn er nicht das, was ihm zugetra⸗ 
gen worden, in dem guten Glauben an die prieſterliche ? utorität 

K. h 


als unfehlbare Wahrheit hätte annehmen müſſen. 


(Aus den fliegenden Blättern der Gegenwart.) 
Wahlumtriebe in Samterim Großherzogthum Poſen. Schon 
bei den Urwahlen für die preußiſche National⸗Verſammlung hatte eine Parthei, 
welche in der neuen Verfaſſung nur das Grab ihrer dem abſoluten Ariſtocratis⸗ 
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mus ergebenen Ideen und damit ihren eigenen unvermeidlichen Sturz erblickt, 
mit jedem Mittel gegen die Wahl von Männern angekämpft, welche in der 
jetzt angebahnten Verfaſſung das Wohl des Königs und Vaterlandes erkennen. 
An der Spitze dieſer Parthei ſtehen zwei Männer, welche, curios! dem polni⸗ 
ſchen Comité und deſſen Befehlen ergeben waren, alſo das democratiſche Prin⸗ 
tip anerkannten; als verrostete Bürcaukraten aber, der freifinnigen Verfaſſung, 
welche der König zum Glücke feines Volkes gegeben, ſich nicht anzuſchließen ver⸗ 
mögen. Des allgemeinen Vertrauens entbehrend konnte dieſe Partei zu jener 
Zeit um fo weniger ſiegen, als fie mitten in der revolutionairen Zeit ſchutzlos 
dafland und nur ſchüchtern hefvorzutreten wagte. Bei den am 25. d. M. aber 
ſtattgehabten Urwahlen für die deutſche National⸗Verſammlung it es dieſer 
Parthei unter Leitung eines alten Büreaukraten, als Wachmeiſters, geglückt, 
einen aus ihrer Mitte zum Wahlmann gewählt zu ſehen. — Der Dachs ver⸗ 
Von den Stadtverordneten der Stadt Poſen iſt folgende Adreſſe an das 
Staatsminiſterium abgeſandt worden: i 
Hohes Staatsminiſterium! 
In No. 120. der hieſtgen Zeitung macht das hier beſtehende „Deutſche 


Central⸗National⸗Comite“ bekannt, daß es ein Schreiben an das Hohe Staats- g 


miniſterium mit der gehorſamſten Bitte erlaſſen habe: 

Hochdaſſelbe wolle den Provinzial⸗Verband des Großherzogthums Poſen 

ſofort für aufgelöſt erklären, den zu Deutſchland geſchlagenen Theil der 

Provinz unter Berückſichtigung der lokalen Verhältniſſe vertheilen, und 

den angrenzenden Provinzen des Staats anſchließen, dabei aber den Grund⸗ 

ſatz feſthalten, daß die Stadt Poſen Hauptſtadt eines beſonderen Regierungs⸗ 

bezirks bleibe. 
Durch dieſe Bekanntmachung ſind die Einwohner unſerer Stadt, insbeſondere 
alle gewerbetreibenden und anſäßigen Bürger in die lebhafteſte Unruhe verſetzt, 
weil, wenn eine ſolche Maßregel zur Ausführung käme, ſie unvermeidli größ⸗ 
tentheils zu Grunde gerichtet werden würden. Sie ſind an die Scholle gebunden 
und können nicht, gleich Staatsbeamten ihren Wohnort, an den ſie durch Beſitz 
und Betrieb gefeſſelt ſind, verlaſſen, weil ihnen nicht wie jenen, die Mittel zum 
Lebensunterhalt regelmäßig und unverkürzt, an welchem Ort der Monarchie 
es auch fei, zufließen. Poſen iſt weder Fabrik⸗ noch Handelsſtadt: ſeine 
42,000 Einwohner leben größtentheils von den zahlreichen hier concentrirten 
Behörden, eine bedeutende Verminderung der letzteren würde unausweichlich den 
Ruin der größten Hälfte jener zur Folge haben. 

Die unterſchriebenen geſetzlichen Vertreter der hieſigen Kommune ſehen ſich 

daher im Namen der großen Majorität der Bewohner Poſens, insbeſondere 

aller gewerbetreibenden und anſäßigen Bürger, — ja ſie dürfen hinzufügen 
auch der Majorität aller Bewohner des Großherzogthums, veranlaßt, gegen 
die von dem Deutſchen Central⸗National⸗Comite beantragte Verbindung der 
zu Deutſchland geſchlagenen Theile unſeres Großherzogthums mit den angren⸗ 
zenden Provinzen auf das Entſchiedenſte zu proteſtiren, vielmehr dem Hohen 
Staatsminifierium es aufs Angelegentlichſte ans Herz zu legen, jeder politiſchen 
Reform⸗Modalität, die den theilweiſen Ruin unſerer Stadt zur Folge haben 
müßte, Hochſeine Zuſtimmung zu verſagen. 

Unſere deutſchen Bürger, die in den Tagen der Bedrängniß und Gefahr 
einen ſo bewundernswerthen Eifer für die heilige Sache des Vaterlaudes an 
den Tag gelegt haben, können nicht glauben, daß ihre unbegrenzte Hingebung 
und Aufopferung durch eine gouvernementale Maßnahme werde vergolten wer⸗ 
den, welche ſie auf kürzeſtem Wege der Verarmung entgegen führen müßte. 

Poſen, den 27. Mai 1848. 

Die Stadtverordneten. 
(Unterſchriften.) 
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Herr Reg-Rath Wendt rühmt in No. 33. des Conſt. Bl., daß er „beſon⸗ 
derer Gunſt von Seiten des am 18. März zurückgetretenen Gou⸗ 
vernements ſich nicht zu rühmen habe.“ Er deutet auch an, was ihm 
„vielleicht entgegengeſtanden.“ Die Gerechtigkeit gegen die 
Geſtürzten erfordert es aber, darauf aufmerkſam zu machen, daß Herr 
Wendt gerade von dem Herrn Miniſter Eichhorn zum Schulrath befördert 
worden, und daß — mag man ſonſt von Herrn Eichhorn's Verwaltung denken 
wie man will — doch Niemand verkennen wird, wie der letztere hierin we⸗ 
nigſtens einen gewiß ſehr anerkennungswerthen Beweis der Unpartheilich— 
keit gegeben hat. 

Denn es möchte ſich wohl ſehr fragen, ob künftighin Miniſter ſich noch 
darauf einlaſſen werden, Männer zu Schulräthen zu befördern, die ihrem 
Syſtem fo entgegenſtehen, wie Herr Wendt — laut feines eigenen Zeugniſſes — 
dem Syſtem des Herrn Eichhorn? 

Daß übrigens Herr Eichhorn viel Werth auf den chriſtlichen Glauben 
gelegt hat, wo er in Wort und That ſich als einen rechtſchaffenen be⸗ 
währt hat, iſt nicht zu beſtreiten. Daß er aber einen „beſtimmten Kirchen⸗ 
glauben“ an ſich und ohne Weiteres „höher als ein ſittliches Leben 
und Handeln geachtet,“ iſt bisher nirgends bewieſen. 

Der Unterzeichnete glaubt um ſo mehr ein Recht zu haben, dies zur 
Steuer der Wahrheit zu beregen, als derſelbe wirklich keine beſondert 
Gunſt, ſondern eher das Gegentheil von dem früheren Miniſterium erfahren 
hat, und als derfelbe ſchon ſeit Jahren wiederholentlich in feinen Schriften den 
mannichfachen Widerſpruch der früheren Verwaltung gegen das Princip der 
chriſtlichen Freiheit in einer Weiſe freimüthig hervorgehoben, die ſelbſt 
bei Gegnern feiner Prinetpten Anerkennung gefunden hat. 

—Poſen, den 28. Mai 1848. Dr. Wilh. Klee. 


Ein in der geſtrigen Poſener Zeitung abgedruckter, gegen die hieſige Königl. 
Regierung gerichteter Artikel enthält auch eine perſönliche Verdächtigung, die 
nur mich angehen kann, da ein anderes Mitglied des Regierungs⸗Kollegiums 
in neuerer Zeit nach der Stadt Graetz nicht entſendet worden iſt. 

Ich entgegne darauf: - 

daß ich auf einer am Ende des vorigen Monats im Buker Kreiſe 
unternommenen Dienſtreiſe, welche hauptſächlich den Zweck hatte, 
die durch die inſurrectionellen Bewegungen vielfach verletzte Auto⸗ 
rität der Vetwaltungebehörden wieder herzuſtellen, mich zwar auch 
zwei Tage in Graetz aufgehalten, dort aber nicht bei einem Privat⸗ 


niſche Bewegung der neueſten Zeit, 


manne, ſondern — wie den zahlreichen Perſonen, mit denen ich dort 
amtlich zu verhandeln hatte, genügend bekannt iſt — im Gaſt⸗ 
hofe „zur Poſt“ gewohnt habe. i 

Die politiſchen Geſinnungen des Beſttzers diefes Gaſthofes find mir unbe⸗ 
kannt, offenbar aber find fie auf die Beurtheilung meines amtlichen Wirkens 
in Graetz ohne Einfluß. Wenn letzteres ſich der Zuſtimmung, des Anonymus 
nicht zu erfreuen gehabt hat, ſo hätte er wenigſtens nicht unter laſſen ſollen, ih 
hierüber näher auszusprechen. 8 

Ueber den Werth jenes wohl eben nicht aus ſehr lauteren Motiven ent⸗ 
ſprungenen Artikels mag hiernach der geſunde Sinn des Publikums entſcheiden. 

v. I' Eſtocq, Ober⸗Regierungs⸗Rath. 
2. ͤ ͤ ——.. ͤ — — 
Antwort 
auf die Proteſtation des Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſors Fiſcher 
zu Poſen, wider die Wahl x. (Zeitung des Großherzogthum 
Poſen No. 122. den 27. Mai 1848.) 

Dieſe Proteſtation trägt alle Kennzeichen der Parthei-Verblendung und 
Leidenſchaft, oder einer bezahlten Sophiſtik und Rabuliſten⸗Logik an fi. 
Dieſe Schreiber der polniſchen Tages⸗ Litteratur, aller Verſtändigkeit, Beſon⸗ 
nenheit und parteilofer Gerechtigkeit baar, find die Feder⸗Senſenmänner, welche 
in Wuth gehetzt, oder gegen Handgeld und Verſprechungen, ihre rohen Waffen 
durch die Zeitungen in das Herz Deutſchlands tragen und — plündern. Aus 
dem Geſetz machen ſie Barrikaden, hinter denen fie ſich verstecken, um dieffeits 
das Geſetz mit Füßen zu treten. — Der edle Kern der Polenſache hat zu viel 
Dünger und zu viel Hitze bekommen, daher keimt er geil empor und iſt unfrucht⸗ 
bar. — Von jeher hat es, wie auch jetzt, den polniſchen Aufftänden nicht an 
Berechtigung, wohl aber an Berechtigten, d. h. an politiſch einſichtigen, be⸗ 
ſonnenen und weiſen Leitern gefehlt. Das iſt der Grund, weshalb ihre gerechte 
Sache, zur Selbſtentwickelung unvermögend, vor den Thüren fremder Völker 
wie eine ungeſtüme Bettlerin Hülfe fordert. — Aendert ſich dies nicht bald, ſo 
iſt Polen verloren, und die unter dieſen Beklagenswerthen wohnenden Völker, 
unglückliche Philiſter, fallen mit dieſem geblendeten Simſon, dem ſein Weib, 
die Leidenſchaft, — die Kraft⸗Locken abgeſchnitten hat, unter dieſelben Trümmer! 

Was iſt hiergegen zu thun? Der rohen Gewalt kann man und muß man 
rohe Gewalt entgegenſtellen; der geiſtigen Verblendung und der Leidenſchaft 
aber wird nur die Beſonnenheit Herr. Es iſt vergebens den Zeitungs⸗Artikel 
der blinden Parthei mit einem Zeitungs⸗Artikel der blinden Gegenparthei zu be⸗ 
kämpfen und vergeblicher noch, gegen den Fanatismus mit Gründen zu fechten. — 
Der Beſonnene und Weiſe läßt den Unbändigen toben und ſucht ihn möglichſt 
vor eigener Beſchädigung zu ſchützen, wie auch Andere und ſich ſelbſt vor ihm 
ſicher zu flellen. N f 72 | ; 

Zu dieſem Zwecke allein ſoll die gegenwärtige Antwort auf die Proteſtation 
des ꝛc. Fiſcher dienen, die ein gewiſſes Gewicht in Deutſchland haben könnte, 
da er einen deutſchen Namen führt und ein Preußiſcher Beamter iſt. Die Faſ⸗ 
ſung der Proteſtation — vom ſchulmeiſterlichen Standpunkte gewiß nicht zu lo⸗ 
ben — deutet ſchon auf Unklarheit und Verwirrung der leidenſchaftlichen Haft. 
Als befangene Partheifchrift giebt ſich der Artikel dadurch kund, daß er die pol⸗ 
die doch offenkundig mit der ſchmählichſten 
Verhöhnung der geſetzlichen Ordnung von Anfang bis zum Ende Hand in 
Hand geht, mit dem Schilde des Geſetzes decken will und auf Königliche Ver⸗ 
ſprechung ſich beruft, deren Grundbedingung: die Rückkehr zur Geſetzlichkeit, 
von den Inſurgenten in keiner Weiſe erfüllt worden iſt; was er verſchweigt. — 
Er fordert Schutz und Gerechtigkeit für eine über 1 Million betragende polni⸗ 
ſche Bevölkerung, will aber 4 Million unter dieſer wohnende Deutſche der mo⸗ 
raliſchen und phyſiſchen Vernichtung preisgeben und hat es hier vor ſeinen Au⸗ 
gen nicht geſehen, wie dieſer Keim des deutſchen Volks ſeinen entſchiedenen 
Willen offenbart hat! — Wohl hat ſich auch der Wille der Polen nur zu deut⸗ 
lich gemacht. Sie wollten Selbſiſtändigkeit, die zu behaupten fie allein zu ohn⸗ 
mächtig ſind, mit Preußiſchem Schutze, mit Preußiſchen Waffen, mit 
Preußiſchem Gelde; ſie wollten unverzüglichen Krieg mit Rußland. Das 
ganz locker gewordene Deutſchland ſollte ſofort feine Heeresmacht zur Wieder⸗ 
berſtellung Polens verwenden — und da dies binnen 3 Tagen nicht geſchah, 
überzogen ſie das Land mit brutaler Gewaltthat. — Das iſt in treuer Wahr⸗ 
heit der Standpunkt der jetzigen polniſchen Rebellion und auf derſelben Stelle 
ſteht auch der Proteſt des Herrn Aſſeſſor Fiſcher. a N 

Ein näheres Eingehen in die Argumentation der Fiſcher'ſchen Proteſta⸗ 
tion wird folgen. 

Len wird ſolee n...! 
Man hört doch wunderbare Dinge, ſeitdem die Häupter der Inſurrektion 
verhaftet find. So foll 1) der Probſt Szymanski in Moſchin mehrere Bött⸗ 
cherlehrlinge nächſt der Aufforderung zu den Inſurgenten zu gehen, ſeinen 
Segen und einen Thaler baar Geld gegeben, und ein Schuhmacher aufer- 
dem noch von feiner Nichte Emilie Niemezewska fünf Silbergroſchen er⸗ 
halten haben; 2) von Miroslawski ſoll den Handelsmann Heymann 
Mendel bei Wreſchen haben erſchießen laſſen, weil er des Spionirens ver⸗ 
dächtig; die Wittwe und der Schwiegervater des Erſchoſſenen haben ſich an den 
General von Pfuel und an das deutſche Comité zu Poſen gewendet, um dit 
Freilaſſung des Miroskawski zu verhindern; 3) der Kaplan Niemticki zu 
Schildberg ſoll noch jetzt die Bauern der Umgegend aufregen, damit ſie ſich 
nicht für den Anſchluß an Deutſchland erklären. 
uur den &i ñĩxẽ00üñ„%n7!0 — 


Wenn die Schülerinnen mehrerer Klaſſen in der Luiſenſchule in den Nach⸗ 
mittagsſtunden blos mit Handarbeiten beſchäftigt werden, und die betheiligten 
Eltern, überhaupt ſeit einiger Zeit eine Vernachläßigung an ihren Töchtern be⸗ 
merken, ſo iſt es denen, die ihre Töchter deshalb der Anſtalt doch nicht entzie⸗ 
hen wollen, wohl nicht zu verargen, daß ſie den Weg der Oeffentlichkeit einſchla⸗ 
gen, und dadurch Abhülfe zu erlangen ſuchen. 

Mehrere Betheiligte. 


Markt⸗ Bericht. 8 
Berlin, den 27. Mai 
An der heutigen Kornbörſe waren die Preiſe von Weizen nach Qualität 40 
— AT Kthlr.; Roggen 26 — 30 Nthlr.; Gerſte 20 — 25 Kthlr.; Hafer 
16 — 22 Kthlr. 


Nach namenlofen Leiden durch fieben lange 
Gez ſtarb heut Nachmittag 2 Uhr hierſelbſt 
unſere geliebte Id a. Dieſe Anzeige widmen 
wir tief betrübt unfern entfernten Verwandten 
und Freunden, mit der Bitte um ihre ſtille 
Theilnahme an unſerm gerechten Schmerz. 

Rawicz, den 25. Mai 1848. 


Philippine verw. Schubert, geb. 
Bardt aus Poſen, als Mutter. 


Hermine, 
Au guſte, 
Adolph, 
Theodor, 
Herrmann, 


als Geſchwiſter. 


Bekanntmachung. 

Ign der erſten Hälfte des Monats Juni c. wir 
der Wollmarkt ſtattfinden. Damit auswärtige Käu⸗ 
fer und Verkäufer durch die jüngſten Ereigniſſe im 
Großherzogthum Poſen ſich vom Beſuche des Woll⸗ 
marktes nicht abhalten laſſen mögen, erkläre ich hier⸗ 
mit, daß die Ruhe in der Provinz hergeſtellt iſt, 

und die Landſtraßen vollkommen ſicher find. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 
Der Königliche Kommiſſarins, General der Infanterie 


v. Pfuel. 


Bezugnehmend auf die vorſtehende Erklärung brin⸗ 
gen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß der Frühjahrs⸗ 
Wollmarkt in Poſen an den Tagen vom 12. bis 14. 
Juni c. abgehalten werden wird. Die Lagerung 
der Wolle geſchieht auf dem alten Markte und den 
angrenzenden Straßen. Für möglichst zweckmäßige 
Einrichtungen zur Förderung des Geſchäfts wird 
Sorge getragen werden. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Der Magiſtrat. 


Fortſetzung der Anzeige in Nro. 117. — Ferner 
eingegangen ſind: 22) Durch Pred. Grützmacher aus 
Schotten 25 Rihlr. 4 Sgr. 23) Durch Marie Rö⸗ 

der und Marie Hirſchſeld aus Neuſtadt b. P. 13 Ntlr. 
10 Sgr. 24) durch Major v. Hoſſmann 2 Kthlr. 
25) Durch Pr. Bork von E. K. 15 Sgr., von Dr. 
Kr. 2 Rihlr. 26) Aus Czempin 17 Rilt. 15 Sgr. 
27) Durch Pred. Ahner aus Glogau 5 Rihlr. 28) 
Aus Halle 50 Rthlr. 29) Aus Stralſund 113 Rtlr. 
6 Sgr. 30) Von Major v. Roſenſtiel 20 Rrhlr. 
31) Von Lehrer Schubert 2 Rthlr. 32) Aus Rak⸗ 
wit 7 Nil 21 ſgr. 6pf. 33) Aus Schokken 32 Rilr. 
2 Sgr. 34) Vom 1, Garde⸗Regt. zu Fuß 150 Rtlr. 
35) Von Herrn v. Zedlitz zu Schönau 5 Kthlr. 15 
Sgr. 36) Von Märk. Gutsbefigern an der Gränze 
von Pofen 100 Nihlr. 37) Vom Bürger-Frauen⸗ 
Verein zu Schmiegel 87 Rihlr. 74 Sgr. 38) Vom 
konſtitutionellen Verein des Danziger Werders 84 
Rihlr. 39) Vom Garde» Referve » Inf.» Regt. 102 
Rthlr. 114 Sgr. 40) Vom Stab der Danziger 
Freiwilligen⸗Compagnie 14 Rthlr. 1 
Die Commiſſion zur Unterſtützung der Familien 
verwundeter und getödteter Soldaten. 


Freitag den 2. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr ſol⸗ 
len auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt gegen 20 Stück 
Beutepferde öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Für Krankheiten und Fehler, innerliche wie äußere, 
wird keinerlei Garantie geleiſtet. 

Poſen, den 29. Mai 1848. 

i Im Auftrage: 

v. Treskow, Rittmeiſter. 


Das Handeltreibende Publikum laden wir zu dem 
am 18. und 19. Juni c. hier ftattfindenden Woll⸗ 
markte mit dem Bemerken ein, daß für die erſor⸗ 
derlichen Anſtalten zur Abhaltung des Marktes, wie 
z. B. für das Verwiegen der Wolle, geſorgt ſein wird. 

Bromberg, den 20. Mai. 1848. | 

Der Magiſtrat. 
Borussia. an 

Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Boruffia wird 
mit heutigem Tage ihre Geſchäfte, welche durch die 
bisher ſtattgehabten Unruhen einſiweilen ſuspendirt 
waren, wieder fortſetzten. Die Herren Intereſſen⸗ 
ten werden daher erſucht ſich in Betreff der Prolon⸗ 
gationen und neuen Verſicherungen an die unterzeich⸗ 
neten Agenten zu wenden. 

Poſen, den 29. Mai 1848 

Benoni Kaskel 
Haupt- Agent. 
Breite Strafe No. 22. 


Simon Cohn. 
Specials Agent 
Gerber Straße No. 43. 


—— mn, . x 
Der heutigen Nummer dieſer Zeitung liegt eine 
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Verſpätet. 

Den edlen deutſchen Brüdern zu Poſen und 
Pinne und insbeſondre den geehrten Mitgliedern 
des deutſchen Central-Comité zu Poſen, ſagen wir 
Unterzeichnete für die überaus liebevolle Aufnahme, 
Hilfe und Unterſtützung, welche wir als unglückliche 
Flüchtlinge bei ihnen fanden, hiermit öffentlich un⸗ 
ſern wärmſten und innigſten Dank. Seid verſichert, 
Ihr Edlen Alle, daß das Gute, was Ihr an und 
für uns gethan und die liebevolle Geſinnung, wo⸗ 
mit Ihr die Bedrängten empfangen, uns ſtets un⸗ 
vergeßlich bleiben und eben ſo wenig aus unſerm 
Gedächtniſſe jemals ſchwinden wird, als der Schrek⸗ 
kenstag, der uns nöthigte, den heimathlichen Be⸗ 
ruf und Heerd in eiliger Flucht auf einige Zeit zu 
verlaſſen und Eure thätige Theilnahme in Anſpruch 
zu nehmen. Buk, den 20. Mai 1848. 

Die flüchtig geweſenen Deutſchen Be⸗ 

wohner der Stadt Buk. 


Aufforderungfür Sänger zur Theilnahme 
am deutſchen National⸗Liederfeſte. 

Zum Beſten der hinterbliebenen Wittwen und 
Waiſen der in unſerer Provinz gefallenen Soldaten 
und der Familien eingezogener Landwehrmänner wird 
obiges Feſt arrangirt. Wir fordern hierdurch jeden 
deutſchen Sänger dringend auf, und erwarten es 
eben ſo beſtimmt, nach Kräften dabei mitzuwirken, 
und deshalb zur erſten Probe Freitag, den 2ten 
Juni, Abends 6 Uhr, im Odeum ſich gefälligſt ein- 
finden zu wollen. 

Die Ordner des Liederfeſtes: 
Rother. Wendt sen. Hirſch. Ritſchl. Schweminski. 
Michaelis. Bornhagen. Vanſelow. Merzbach. 
A. Vogt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Emilian von Moſzezenski gehö— 
rige, im Inowraclawer Kreiſe belegene Erbpachts. 
Gut Karsk, abgeſchätzt auf 8929 Rthlr. 21 Sgr. 
8 Pf., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bes 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am dten Juli 1848 Vormittags 
f um 10 uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton in die⸗ 
ſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 23. November 1847. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 30ſten Mai Vormittags von 


10 Ubr ab, ſollen im Königl. Regierungsgebäude, 


Eingang im Hofe die erſte Thüre links Parterre, 
mehrere Nachlaß⸗Sachen, beſtehend in Möbeln, 
Haus- und Küchengeräthe, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, wobei ein Wolfs- Reife- Pelz mit 
blautuchenem Ueberzug, gegen baare Zahlung in 
Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. Anſchütz. 


ER Bei. F. Mallachow 


Königlicher approb. Zahnarzt und chirurgiſcher Ban⸗ 


dagiſt in Poſen, Wilhelms-Platz No. 15., ſind zu 
haben die zweckmäßig anerkannten 


Pariſer Zahnperlen, 
erfunden von Dr. Ramcois, Arzt und Geburtshelfer 
zu Paris. 


Von Michaeli d. J. ab iſt in meinem Haufe 
Markt Nro. 45. der Wredig ſche Eckladen zu 
vermiethen. 

Michaelis M. Miſch. 


ra ß NE N A 

Breite Straße No. 22. iſt von Michaelis e. ab, 
ein oder auch zwei Laden zu vermiethen; das Nähere 
beim Eigenthümer. 


Die Verlegung meines Waaren Lagers 
nach dem erſten Stock deſſelben Hauſes zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an. Herz Königsberger, 

Markt No. 91. 


Wollniederlagen 


zu vermiethen bei Ernſt Weicher Nro. 54. alter 
Markt. h 


von Pfuel bei. 


Der 26. d. M. ließ uns an den Straßenecken 
einen Anſchlag leſen, in welchem gegen die Wie⸗ 
dereröffnung „der Polniſchen Schule des Marien⸗ 
gymnafſi“ proteſtirt, und den Behörden mit einer 
Demonſtration gedroht wurde, Falls ſie dennoch 
damit vorgehen ſollten. 

Die Unterſchrift lautete: „die Woltsverfommlung. 
Wir wollen darauf nicht weiter eingehen, ob die 
Wiedereröffnung gerecht oder nicht gerecht, ob ſie 
praktiſch oder unpraktiſch ſein würde, — wir über⸗ 
loſſen es ferner dem Gewiſſen der Urheber jenes An⸗ 
ſchlages, die Unterſchrift „die Volksverſammlung“ 
mit der Wahrheit zu vereinbaren, — wir können 
dagegen nicht umhin, die gedachten Urheber auf die 
Gefährlichkeit jeder Demonſtration aufmerkſam zu 
machen und halten es für eine heilige Pflicht im An⸗ 
geſichte unſerer Mitbürger feierlich zu erklären: 

wie wir in der guten Stadt Poſen, deren Ruhe 
unſer Zweck iſt, keine Demonſtration auſkom⸗ 
men laſſen, wie wir vielmehr mit allen uns 
zu Gebote ſtehenden Kräften dafür ſorgen wer⸗ 
den, daß die Ordnung, dieſe Trägerin jeder 
freien Verfaſſung, unſern Mitbürgern ſtets ers 
halten bleibe. 

Poſen, den 28. Mai 1848. i 

Im Namen der Bürgerwehr. 
Der Commandeur, Herzberg. 


Auf die Anfrage in der Gazeta Polska No. 53. 
Nur die Vorausſetzung, daß die mir auf dem 

Schlachtfelde von Kions übergebene Uhr des Ober» 

ſten v. Dombrowski deſſen Anverwandten ein be⸗ 

ſonders liebes und theures Andenken ſein 

möchte — kein anderer Grund — hat mich ver⸗ 

anlaßt, fie den Letztern zur Dis poſition zu ſtellen. 

v. Li 


Lippe. 
Lieutenant im 19. Inf.⸗Reg. 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Den 27. Mai 1848. 


Zins-\Preus.Cour 


3 Fuss.] Brief.] Geld 
Staats-Schuld scheine 34 692 — 
Präm.-Scheine d. Scehdl. à 50T. — | 77 77 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 74 ui 
Ostpreussische dito 3 824812 
Grossherz. PosenschePfandbr. 4 | — 831 
dito dito dito 3 — 704 
Pommersche dito 8 — 87 
Kur- u. Neumürkische dito 33 — 884 
Schlesische dito 31 57 — 
dio. vom Staat gar. Litt. B. — — 
Pr. Bank-Autheil- Scheine Fe — 64 
Friedrichsd'oee rr . 132 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. JE 12 12 
Dh ( Se 44 54 
Actien. 
Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. 3 — | — 77 
dto. riss % 51%. a = 
Berlin- Hamburger SENDER 614 | 60% 
do. Priorität. 44 | — | 824 
Berlin-Potsd,-Magdeb. .... . 4 45144 —_ 
ats ee ObU@, e 5 7 ae" 
HELEN Ne 5 er — 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . — — 77 
Köln Mind 0% A4 Dt 33 641 — 
dio. dito. Prior. Oblig. . 44 — | 744 
Niederschl. Märk. 31603595 
do. Priorität 5 — 714 
do. Priorität... | 5 | — 79“ 
do. III. Serie 5 744744 
Ober- Schlesische Lit. A. 31 — 85 
dio, Lit, B. 35 — 67 
Rhein. Eisenbahn .. ..... 4 —•— — 
do. Stamm- Prior. (volleingez. 4 —— 
die. dte. Prior. Ob lig... 4 — — 
pörivgerzz J. may 3 4 44 | 48 
dto, dto. Priorität... | 44! 701 l 694 


i 8 
. 


den 29. Mai 1848. 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Hees Lache 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.“ 1 10 — 116,8 
Roggen dito — 24 5 — 811 
Gerſte — 4 8 1 101 
gt: a 17 9 20 
uchweigen . | 20 891141 
Erben 2 8 1 141 
Rattopen: :; .; | 13 7 — 11 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 
Stroh, Schock zu 1200 Pf., 4 20— 5) 10.— 
Butter das Faß zu b Pid.“ 1 15— II 20 — 


EN ENTE u en ̃ —ꝛ ee EEE 
Bekanntmachung Sr. Excellenz des Königlichen Kommiſſarius, General der Infanterie, 


